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Aus großer Zeit.
Jm März des Jahres 1813 reihten fich die

entscheidenden Ereignisse fdnelI aneinander. ,,Um
der herzerhebenden allgemeinen Aeußerung treuer
Vaterlandsliebe ein äußeres Kennzeichen« zu
geben, orbnete König Friedrich Wilhelm III.
das Tragen der Nationalkokarde für alle unter
den Waffen stehenden Kämpfer an. Am 10.
März, dem Geburtstage der vereinigten Königin
Luise, schuf er das urpreußische Ehrenzeichen des
Eisernen Kreuzes. ,,Er wählte das Zeichen des
Kreuzes, denn der Blick auf das Kreuz fordert
zugleich zu kühnem Heldenmut und zu christlicher
Demut auf.« Jn der vom General von Scham-
horst entworfenen Stiftungsurkunde heißt es:
,,Jn der jetzigen großen Katastrophe, von welcher
für das Vaterland alles abhängt, verdient der
kräftige Sinn, der die Nation so hervorhebt,
durch ganz eigentümliche Momente geehrt und
vereinigt zu werden. Daß die Standhaftigkeit,
mit welcher das Volk die unwiderstehlichen Uebel
einer Eisernen Zeit ertrug, nicht zur Klein-
mütigkeit herabfank, bewährt der hohe Mut,
welcher jetzt jede Brust belebt, und welcher nur
auf Religion und auf treue Anhänglichkeit an
König und Vaterland sich stüßend, ausharren
konnte« Es wurde bestimmt, daß diese schöne
Auszeichnung nur für Verdienste während des
bevorstehenden Krieges verliehen und nach diesem
nicht weiter verausgabt werden sollte.

Ein besonders denkwürdiger Tag in jener
erhebenden Zeit ift der 17. März geworden.
An diesem Tage vollzog der König den berühm-
ten Aufruf ,,An mein Volk«, ferner den Armee-
befehl »An mein Kriegsheer« und die ,,Verordnung
über die Bildung der Landwehr und des Land-
fturmes«. Diese drei einen Merkstein in der
Geschichte Preußens bildenden Erlafse gab die
Regierung gleichzeitig mit der Nachricht über
das mit Nußland abgesehlossene Bündnis dem
Volke am 20. März bekannt. Für die Fort»
führung der Rüftungen wurde das Land in vier
Militärbezirke eingeteilt, von denen einer die
Provinz Schlesien Umfaßte, während die Fluß-
linien der Elbe, Oder und Weichsel die Abgren-
zung für die übrigen Bezirke bildeten. Alle
wehrhaften Männer vom 17. bis zum 40. Lebens-
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Jhr weiches, braunes Haar fiel in weichen,
vollen Locken graziös auf ihren Schultern her-
ab und umrahmte anmutig ein Gesicht von sel-
tener Schönheit. Doch vergebens würde ein
Menschenkenner die großen, edlen Regungen ei-
ner reinen, erhabenen Seele in den regelmäßi-
gen Zügen gefncht haben. Die kleinen schönge-
formten Lippen hatten die unangenehme Gewohn-
heit, fich in kaltem erbarmungslosem Spott zu
verziehen, was auf viele Personen einen abstoßens
den Eindruck machte.
Sitz: Mit bebenden Lippen, die Augen voll Tränen,
trat Paulina aus ihrem Versteck hervor und
blickte den sich langsam Entfernenden nach; der Be-
gleiter war ohne Zweifel kein anderer als der
vielbesprochene Graf Edmund Dunstan. Es
konnte aber auch Herr Louis von Bernford
gewesen fein.

,,Wäre es wirklich möglich-«, so fragte Pau-
lina sich, ,,daß diefe zweideutigen Anspielungen
Shbillas auf Wahrheit beruhen? Ruhte ein
Makel auf ihrer Geburt und was noch schlim-
mer war, wußte wirklich jedermann darum, wie
Shbilla gesagt hatte? So wäre denn dies die
Lösung von vielem, was mir schon oft zu den-
ken gegeben.«

Jhres Dnkels Weigerung, ihr von dem frü-
hen Tode ihrer Mutter etwas näheres zu erzäh-
len, was sie schon so oft von ihm erbeten, war
nun vollständig erklärt; ebenso Frau Mears, der
Haushälterim ominöses Kopffchüttelm wenn sie
von dem Bilde ihrer Mutter sprach, das gleich-
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sam aus dem Wege geräumt worden war.
Obschon Tränen bei Paulina eine Selten-
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jahre, die nicht im Heere standen, wurden zum
Dienst in der Landwehr verpflichteh die als
Nachschub für die Linientruppen verwendet werden
sollte. Die Aufstellung war außerordentlich
schwierig. Die Bekleidung und Ausrüstung
hatten die Provinzen zu liefern. Eine dunkel-
blaue Tuchlitewka mit farbigen Kragen und
auffälligen je nach der Heimatsprovinz, leinene
Hosen und eine Tuchmütze bildeten die infolge
des Mangels an Mitteln so einfach wie möglich
gewählte uniform. Als Zier der Kopfbedeckung
diente ein Kreuz von weißem Blech mit der vom
König selbst angeordneten Inschrift »Mit Gott
für König und Vaterland«, die seitdem der
Wahlspruch der preußischen Armee geworden ist
und noch heute von ihr getragen wird.

Am 17. März traf Yorck in Berlin ein, nachdem
er vorher die Nachricht erhalten hatte, daß der
König fein Verhalten bei Tauroggen billige.
Der Einzug gestaltete sich zu einem nationalen
Festtage. ,,Vom frühen Morgen ab�, fo berichtet
ein Augenzeuge, ,,war Berlin in freudiger Bewe-
gung; unzähliges Volk versammelte sich auf
den Straßen, die vom Neuen Königstor bis zum
Schloß führen. Ein paar Hundert freiwilliger
Jäger empfingen in Paradeaufstellung die Trup-
pen vor dem Königstor. Prinz Heinrich von
Preußen ritt vom Grafen Wittgenstein und
vielen preußischen und russischen Generalen be-
gleitet, dem Korps entgegen. Unter dem lauten
Jubel des Volks zog dieses ein, an der Spitze
Yorck, der eiserne Mann, unbewegt, ohne das
Haupt rechts und links zu wenden, ohne auf die
jubelnde Menge zu achten. Seine stolze, strenge
Miene sprach: »Ich tat meine Pflicht gegen
das Vaterland« Ebenso feierlich geftaltete sich
der Abmarsch aus Berlin am 27.März. Yorck
hielt eine feurige Ansprache an die Truppem die
in die Worte ausklang: ,,Soldaten! seht geht&#39;s
in den Kampf; Jbr follt mich an Eurer Spitze
sehen; tut Eure Pflicht. Jch schwöre Euch, mich
sieht ein unglückiiches Vaterland nicht wieder»
Der Kommandeur des Leibregiments, Oberst
Horn, durch diese Worte tief ergriffen, umarmte
den General und rief: »Das geloben auch mir!�
Da fiel aus den Reihen der Mannfchaften der
Ausruf: »Das soll ein Wort fein!� unb begei-

heit waren, so brach fie doch fegt in bitteres
Schluchzen aus, denn ihre stolze, junge Seele
hatte eine jener scharfen, schmerzlichen Wunden
erhalten, nie selbst unter dem lindernden Einfluß
der Zeit nie ganz verheilten.

Jn ihrem Kummer vertieft, war es Paulina
entgangen, daß ihr Schmerzensausbruch einen
Zeugen gehabt hatte. Ein Herr, dessen heran-
nahende Fußtritte der weiche Rasen unhörbar
gemacht, betradtete sie einige Minuten schweigend
und zog sich dann ganz geräuschlos zurück. Der
Fremde war ein schöner, stattlicher Mann von
etwa dreißig Jahren, dessen vornehm gebildete
Erscheinung und die gewählte, elegante Toilette
ihm sehr zum Vorteil gereichte. Seine Gesichts-
züge hatten etwas ungemein Gewinnendes und
konnten einem harmlosen Beobachter wohl die
Meinung beibringen, daß er hier eine hochherzige,
aufrichtige Natur vor sich habe. Einem schär-
feren Menschenkenner wäre dieser Eindruck sehr
beeinträchtigt worden durch den seltsamen Aus-
druck, der in den Tiefen der schönen, dunklen
Augen lauerte, die, stets bemüht, die innersten
Gedanken zu erforschen, selbst vor jeder Beobach-
tung zurüekschrakem Ein Gemisch von Sinnlich-
keit und Heimlichkeih das aus seinen Zügen
sprach stempelte ihn zu einem Manne, dessen
Leben kein höheres Ziel kannte, als die Befrie-
digung seiner eigenen, selbftsüchtigen Wünsche.
Der bessere und edlere Teil seiner Natur war
längst in Selbftvergötterung untergegangen, unb
obfdon weder grausam noch böse, war er soweit
gekommen, die heiligsten Grundsäße sowohl, wie
den Frieden und das Wohlergehen anderer als
seinem eigenen Willen und Vergnügen gänzlich
untergeordnet zu betrachten.

Paulinas Tränen waren allmählich verfiegt,
unb fie fdidte sich an, ihr verweintes Geficht
an dem kühlen sprudelnden Wasser des alten,
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stert stimmten alle ein: »Ja, das soll ein Wortseitil«
Inzwischen hatte Blücher seine Streitkräfte

in der Stärke von 28000 Mann mit 100 Geschützen
bei Neiße und Bkeslau gesammelt. Er erhielt
als vorläufiges Ziel seines Vormarfches Dresden
angewiesen, wohin er über Bunzlau vorrückte.
Am 30. März traf er in der sächsischen Haupt-
ftadt ein. Eine rufsische Abteilung unter dem
General Wintzingerode in der Stärke von 13000
Mann mit 70 Gefchützen war ihm unterstellt
worden, so daß er über rund 40000 Mann
gebot. Jm äußersten Norden Deutschlands hatte
der von Wittgenstein abgesandte russische General
Tettenborn am 18. März Hamburg besetzt. Seine
Kosaken streiiten weit über die Elbe hinaus und
vertrieben die» dort vorhandenen französischen
Truppen bis nach Bremem Diesen leichten
Scharmützeln sollten nun bald ernstere Ereignisse
folgen. Die Zeit der Vorbereitung nahte ihrem
Ende, der Krieg selbst trat in seine Rechte.
Mit atemloser Spannung sah das Volk den
kommenden Ereignissen entgegen. K B
Deutschland und Frankreich bei ihrer

Heeresverftärkunw
Schon die bloße Ankündigung der Absicht

Deutschlands, sein Heer neuerdings zu verftärkeik
hatte genügt, um die Franzosen zu veranlassen,
hierauf auch ihrerseits mit einer Heeresverftäri
kung zu antworten. Sie redeif sichnrin einmal
ein, die einmalige Verstärkung der deutschen Wehr-
macht sei lediglich dazu bestimmt, Deutschland
inftandzusegem im geeigneten Momente über Frank-
reich herzufallen und es dann für lange Zeit zu
Boden zu werfen. Dieser jenseits der Vogesen
sich geltend machenden Anschauung von der Be-
Deutung der neuen deutschen militärischen
Maßregeln gegenüber nutzen .alle deutscherseits
�abgegebenen Versicherungeth Deutschland denke
nicht im entferntesten daran, gegen Frankreich
oder sonst irgend eine Macht einen Offensivkrieg
zu beginnen, seine beschlossene jüngste Heeresver-
stärkung fei nur durch den Wunsch bestimmt,
seine Bevölkerungsziffer im Jnteresse der natio-
nalen Verteidigung besser auszunützen und Lücken
der legten Armeereform auszufüllen, nichts, und

moosbewachsenen Springbrunnens zu erfrischen.
Ihr glückliches Naturell suchte stets die sonnige
Seite eines Bildes, wenn dieses eine solche be-
saß, und so tröstete fie fid auch jeht mit dem
Gedanken, daß Spbillas Andeutungen über ihre
Herkunft, felbst wenn sie auf Wahrheit beruhten,
doch kaum einen Schatten auf sie werfen könnten.
Wer, ausgenommen Shbilla, würde so ungerecht
sein, das Kind wegen der Fehler seiner Eltern,
die es nie gekannt, zu verdammen?

Jn Paulinas Antlitz zeigte sieh kaum noch
eine Spur ihrer tiefen Bewegung, als sie wenige
Minuten später auf der grasigen Anhöhe fiel-end,
mit sichtlicher Bewunderung die herrliche Um-
gebung betrachtete. Plötzlich fühlte fie, daß je·
mand hinter ihr stehe, und halb schüchternd,
halb neugierig sieh umwendend, sah fie sich dem
Herrn gegenüber, der vor kurzem Zeuge ihrer
Tränen gewesen. Sie hatte den Fremden nie
zuvor gesehen, aber sie vermutete mit Recht einen
der Gäste in ihm; und da es nicht der näm-
liche war, dessen Unterhaltung mit Shbilla fie
unglücklicherwetse gehört hatte, so zweifelte fie
keinen Augeblich daß sie Herrn Louis v. Bernsord
gegenüberstehe.

Höflich seinen Hut lüftend, begann der Herr
in respektvollem Tone: »Fräulein Paulina von
Greetham, wie ich vermute? Mein Name ist
Luis von Bernford.«

Paulina verneigte sich und ers-fuhr fort:
,,Verzeihen Sie, daß ich so unbescheiden Jhre
fidtlid sehr angenehmen Gedanken iftöre; aber
Jhre offenbare Bewunderung der schönen Gottes-
weit in der herrlichen Morgenftunde gab mir,
dem leidenschaftlichen Naturfreund, den Mut.
mich Ihnen zu nähern.«

Angenehm berührt von der feinen, liebens-
würdigen Weise, in welcher Herr von Bernford
lich einführt» ließ Paulina fich von ihm in
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fo sieht man denn die Franzosen bereits eifrig
beim Werke ihrer Heeresverftärkung ie Re-
gierung des Herrn Briand hat sich nicht lange
mit den Erörterungen über die geeignetste Art
und Armeeresorm aufgehalten. Jn Ueberein-
ftimmung mit dem Obersten Kriegsrat hat fie
sich kurzerhand zur allgemeinen Wiedereinführung
der dreijährigen Dienstzeit entschlossen, trog der
schweren finanziellen Belastung, welche hierdurch
dem Lande auserlegt wird. Ebenso rasch ist der
betreffende Geietzentwurf dann der Deputiertens
kammer, zug eich mit der Vorlage, welche
einen Kredit von 500 Millionen Francs zur
Deckung der nächften Kosten des neuen Heeres-
gesetzes fordert, zugegangen, und die Kammer
hat den Doppelgesetzentwurf nachher ebenso fdleus
nigft der Budgetkommifsion zur Vorberatung
überwiesen. Es besteht nicht der geringste Zweifel,
daß die Kammer und nach ihr der Senat die
Heeresvorlagen in gleichfalls beschleunigtem
Tempo erledigen und bewilligen werden, unter
gänzlicher Nichtachtung der sich zeigenden sozial«
demokratischen Opposition, und so wird denn
wahrscheinlich schon Mitte April dies ganze be·
deutsame gesetzgeberisckze Werk zugunsten der na-
tionalen Bedeutung Frankreichs vollendet dastehen.

Von diesem entfchlossenen raschen Handeln der
Franzosen sticht das langsame deutsche Vorgehen
in der Heeresverftärkungsfrage gerade nicht sehr
vorteilhaft ab.
noch bis zurstunde nicht etstfchiteßen»kdnnett,sden«
Umfang der beabsichtigten militärischen Neufors
derungen bekannt zu geben, und erst jetzt sind
den Führern der bürgerlichen Reichstagsparteien
in dieser Beziehung vertrauliche Mitteilungen
vom Reichskanzler und vom Kriegsminiiter von
Heeringen gemacht worden. Es werden sicherlich
auch noch fernere Wochen vergehen, ehe der Ent-
wurf des neuen deutschen Heeresgesetzes alle Vor-
infianzen passiert haben und dann dem Reichs-
tage enblid zugegangen sein wird, ein nicht ge-
rade sehr erhebendes Gefühl! Und auch die
deutfcherseits beliebte Behandlung der Deckungs-
frage nimmt fich nichts weniger als imponierend
aus, hat doch die von Berliner osfiziöser Seite
mitgeteilte Absicht der Reichsregierung die ein-
maligen Reiten der neuen Militärvorlage durch

eine Unterhaltung vermideln, in welcher fie ihm
ganz unbewußt einen tiefen Einblick in ihren
Charakter und ihre ganzen Lebensverhältnifse
gewährte, während sie einerseits nichts Näheres
von seiner Person erfuhr. Eine Viertelstunde
später kehrte Paulina in das Schloß zurück.

»Also die stolze, gebieterifche Shbilla«, mur-
melte Herr von Bernsord, der langsam dahin-
schreitenden Paulina einen· bewundernden Blick
nachsendend, ,,fürchtet eine Nebenbuhlerin in der
jungen, ländlichen Kusine, von deren Existenz
sie am liebsten gar keine Notiz nehmen möchte«

Ein merkwürdiges Lächeln kreuzte feine Lippen,
während er beifügte: ,,Diesmal hat sie Recht,
und ihre Furcht ist unendlich mehr begründet,
als sie sich einbildet. Shbillas Schönheit ist
im Ballfaal am rechten Platze; aber in der
Ori �nalität und Frische dieses Waldveilchens
liegt etwas, das tief in des Mannes Herz ein-
dringt, wenn er die Nähe eines folchen Wald·
blümchen kennt. Diese Art reizende Waldblümchen
können stolze Rosen aus dem Felde schlagen«

Während der nächsten Tage bekam Paulina
ihre Kufine kaum zu Gesicht. Die stolze Schöne
lebte in Wirbeln von Vergnügungen von Fest·
lichkeiten, die Baron Alfred nur um seiner
Tochter willen duldete. Er selbst zog sich so
oft als möglich in die Einsamkeit seines Studier-
zimmers zurück und vermißte gar bald die zier-
liche Gestalt Paulinas an ihrem gewohnten
Platze in der Fensternische Doch er machte fid
weiter keine Sorgen um ihre Abwesenheit, fon-
dern vermutete die kleine Naturschwärmerin
im Park, eine Annahme, welche Paulina auf
seine gelegentliche anfrage aud bestätigte.

Gern-rang folgt!

» Die Reichsregierung hat _ sich»



"R«edner in dem

eine besondere Vermögenssteuer zu decken, in der
öffentlichen Meinung Deutschlands eine ganze
Reihe von Wenn und Abers neben allerdings
auch vielen znstimmenden Aeußerungen ausgelöst.
Inzwischen hat sich der Reichskanzler mit den
Vertretern der bürgerlichen eichstagsfraktionen
auch über die Deckungssrage unterhalten, worauf
eine Konferetiz der einzelstaatliehen Finauzminister
in Berlin mit den Vertretern der Reichsregies
rnng in der gleichen Angelegenheit naehgefolgt
ist. Man scheint demnach regierungsseitig ge-
sonnen zu fein, die Lösung der neuen Heeresver-
stärkungsfrage endlich mit mehr Dampf zu be-
treiben, wozu es in Hinblick auf das impulsive
Handeln Frankreichs in der Tat auch Zeit wird.
Hoffentlich trifft nachher der Reichstag eine rasche
zustimmende Entscheidung, ei» noch langes par-
iamentarisches Hintrödeln verträgt die Sache nicht!

Politische Ueber-sieht.
Oentiües Reise.

Prinzregent Ludwig von Bayern
in Be in.

Die Begciißttng im Berliner Rathause.
Berlin, 7. März. Für den heutigen Besuch

des Prinzregenten von Bayern im Rathause war
E die Ausschmückung des städtischen Gebäudes äußerst
glanzvoll. Blauweißer Flieder und Hyazinthen
in denselben Farben waren vorherrschend. Punkt
11 Uhr fuhr der Prinzregent vor. Die Bürger-
meister und die Vorsteher der Stadtverordnetew
Versammlung erwarteten ihn. Der Regent und

seine Begleitung wurden von dem Empfangs-
ausschuß der Gemeindebehörden über die Frei-

» treppe durch die Bibliothek und den Märchenfaal
in den Festfaal geführt. Beim Eintreten des
Zuges in den Saal stimmte das Philharmonifche
Orchester die bayerische Natiocalhhmne ,,Heil
dem Regenten, Heili« an. Darauf wurde der
Regent namens der Stadt von Exzellenz Wer-
muth herzlich begrüßt.

Oberbürgermeister Wermuth gab der Freude
über die hohe Ehre Ausdruck, die der Besuch des
Priuzregenten der Berliner Bürgerschaft bereite.
Uralte Erinnerungen weisen auf das Witiels-
bachsche Geschlecht hin. Jm festen Gefüge des
Reiches seien die Fürftenhäuser und Stämme
des Nordens und des Südens zur Ehr und Wehr
vereint, wie die schwesterlichen Hauptstädte Berlin
und München in freudiger Arbeit zum Wohle
des Ganzen verbunden find. Eurer Königlichen
Hoheit möge als schönster Lohn jene Fülle von
Liebe und Verehrung zuströmen, die Jhrem er-äaischten Vater sein Volk und Land dargebrachta en.

Zum Schlusse seiner Ansprache begrüßte der
Gast den Bundesgenossen des

Kaisers und Königs, den Förderer wirtschaft-
licher und ideeller Jntercssen des deutschen Volkes
unb bat ihn, als Symbol der Freude der Stadt
Berlin nach altem Brauch den Ehrentrunk ent-
gegenehmen zu wollen. Während der Entgegen-
nahme des Trunks, der von der Tochter des
Oberbürgermeisters dem Prinzregenten überreicht
wurde, trug das Orchester den Ludwig II. ge-
widmeten Marsch Richard Wagners vor.

Der Prinzregent sprach zunächst seinen herz-
lichsten Dank aus für die Einladung und den
schönen, warmen Empfang, der ihm zuteil ge-
worden sei. Es sei nicht das erste Mal, daß
er in Berlin weile, aber einen so herzlichen
Empfang wie diesmal habe er noch nicht gefun-
den. Er sprach sodann von dem Zusammen-
wirken der Bundesftaaten und Fürsten, durch
welches allein das Reich erstarke und blühe.
Nicht das Wort der Reiehsmüdigkeit, sondern
das Wort der Reichsfreudikzkeit wolle er hören.
 Lebhafte Bravorufe.! Der Prinzregent sprach
dann von dem Verhältnis der Städte zum Lande.
Er betonte, wie sehr er stets für die Interessen
von Handel und Industrie gesorgt habe, wie er
aber auch immer dafür eingetreten fei, daß hinter
diesen die Landwirtschaft nicht zurückgedrängt
würde, denn gerade aus dieser erwüchsen den
Städten immer neue Kräfte.

Der Regent trank auf das Wohl der Stadt
Berlin und überreichte dem Oberbürgermeister
Wermuth das Großkreuz des Michaelordens,
dem Bürgermeister Dr. Reicke das Ehrenkreuz
desselben Ordensz dem Stadveidrunten-Vorsteher
Michelet wurde der Michaelorden 3. Klasse ver-
liehen. Darauf erfolgte die Vorstellung von
Persönlichkeiten aus den Kreisen der städtischen
Behörden. Ein im Stadtverordneten-Sitzungs-
saale aufgeftellter Ehor von fünfhundert Kindern
trug verschiedene Volkslieder vor. Nach dem
Feftakt trug sich der Prinzregent in das Goldene
Buch der Stadt Berlin ein und nahm die übrigen
Räume des Rathauses in Augenschein. Als der
Prinzregent das Rathaus verließ, brachte der
Kinderchor im Vestibül das Volkslied ,,Morgen
muß ich fort von disk« zum Vortrag.

FriihstückstafeL
Berlin, 7. März. Bei dem bayerischen Ge-

sandten Grafen Lerehenfeld fand heute mittag
Frühstückstafel statt. Die Gesandtschaft war mit
Blumen reich geschmückt.

Besuch der Jubiliiumsausstellunss
Berlin, 7. März. Prinzregent Ludwig be-

suchte heute, begleitet von dem bayrischen  Bes
sandten Gtafen Lerehenfeld und dem General-
adjutanten von Kessel, mit großem Gefolge die

Jubiläunisausstellung in der Akademie der Künste.
Der Prinzregent verweilte in der Ausstellung
eine Stunde lang und gab seiner Freude Aus-
druck, daß sich unter den Aussteilern so viele
Münchener Künstler befinden.

Prinz-Regent Ludwig von Bayern und Ge-
mahlin find nach Beendigung ihres Antritts-
besuches am kaiserlichen Hofe am Sonnabend
nachmittag aus Berlin in Dresden eingetroffen,
um auch dem sächsischen Königshofe ihren An-
trittsbesuch abzuftatten. Der Berliner Besuch
der bayerisehen Herrschaften ist in jeder Beziehung
aufs angenehmste verlaufen und hat aufs neue
die so herzliehen Beziehungen zwischen den Höfen
von Berlin nnd München freundlich beleuchtet.
Dies trat namentlich aus den Trinksprüchen
hervor, welche zwifchen dem Kaiser und dem
Prinzregenten Ludwig bei der am Freitag abend
im Berliner Rckidkuzschlosse stattgefundcnen Gala-
tafel ausgetauscht worden sind, und welchen
Knndgebungen zugleich ein starker isolitischer Ton
innewohnte. Denn in feinem Willkommensgruß
an das Prinz-Regenten-Paar hob der Kaiser
hervor, daß Preußen und Bayern nicht nur durch
die herzlichen persönlichen Beziehungen zwischen
den Herrschern und ihren Häusern, sondern auch
durch die einst in heißem Ringen geschmiedeten
starken Bande deutscher Einheit und Einigkeit
miteinander verknüpft seien. Und ebenso gab
Prinz-Regent Ludwig einem Erwiderungstoast
auf den Kaiser usw. ei n bemerkenswerten poli-
tischen Beigeschmack, indem er das Deutschlands
Fürsten und Völker beseeligende Gefühl enger un-
auflösbarer Zusammengehörigkeit betonte und
hieran die Versicherung knüpfte, er betrachte es
als seine heilige Pflicht, im engsten Zusammen-
stehen mit dem Kaiser unb den übrigen deutschen
Fürsten in guten und bösen Tagen an den hohen
Aufgaben und der Entwickelung des Reiches mit-
zuwirken. � Am Freitag vormittag hatte der
Prinz-Regent einen offiziellen Besuch im Berliner
Rathause gemacht, und nachmittags, begleitet
vom Kaiser, etwa &#39;1&#39;/2 Stunden auf dem Flug-
platze Johannisthal verweilt. Unter den vom
Prinz-Regenten Ludwig bei seinem Berliner Auf-
enthalte verliehenen zahlreicksen Ordensdekorationen
ist die Verleihung des Hubertusordens an die
Prinzen Eitel Friedrich, Adalbert, August Wil-
heim, Oskar und Joachim, sowie an den General-
obersten von Kessei und den Oberstkämmerer
Fürsten zu Solms-Baruth hervorzuheben. Den
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg zeichnete der
Prinz-Regent durch einen etwa halbstündigen
Besuch und die hierbei persönlich erfolgte Ueber-
reichung feines Porträts in kostbarem Rahmen
an Herrn v. Bethmann Hollweg aus. Vom
Kaiser wurde der Prinz-Regent zum Ehef des«
2. niederschlesischen Jnfanteriessikegiments Nr. 47
ernannt.

Der Kaiser empfing am Freitag abend im
Berliner Rssidenzschlosse den neuen italienischen
Botschafter Pollati in feierlicher �lntrittsau:
dienz, welcher der Staatssekretär des Auswäp
tigen v. Jagow beiwohnte.

Ein Jubiliium Kaiser Wilhelms II.
J» diesen Tagen ««sind 25 Jahre veiflossem

seit Kaiser Wilhelm II. zum ersten Male mit
Regierungsgcschästen betraut wurde. Rain
Wilhelm I. betraute den Enkel mit feiner Stell-
vertretung in den laufenden Geschäften. Der
Erlaß war schon einige Monate vorher in An-
betracht der Wkchselsälle der Gesundheit des alten
Kaisers und wegen der Abwesenheit des Kron-
prinzen ausgefertigt, er wurde aber erst kurz
vor dem Ableben Kaiser Wiihelms I. in Kraft
gesetzt. Dem damaligen Prinzen Wilhelm war
durch kaiserliche Order der Regierungsrat von
Brandenstein als vortragenber Rat für die Fälle,
in denen der Prinz in Vertretung des Kaisers
zu zeichnen hatte, beigegeben, für die militärifchen
Vorträge wurde Generalmajor v. Wittich, für
ftaatsrechtliche Vorträge Profcssor Gneist bestellt,
leßterer auf den Vorschlag Bismarcks, während
die beiden anderen Herren der Prinz selbst aus-
gewählt hatte. Nach der Uebernahme der Re-
gierung durch Kaiser Friedrich wurde mit dessen
fortschreitender Krankheit der Bring in erhöhtem
Maße zu den Staatsgeschäften herangezogen.

Der Reichskanzler hat am Freitag und Sonn-
abend vertrauliche Besprechungen mit den Füh-
rern der bürgerlieheu Reichsparteien über die
Wehrvorlage und ihre Koftendeckung abgehalten;
über den Verlauf und die etwaigen Ergebnisse
dieser Besprechungen ist Authentisches noch nicht
bekannt geworden. Am Montag folgte dann
eine vom Reichskanzler: einberufene Konferenz
der leitenden Minister und der Finanzminister
der Einzelstaaten im Reichsamte des Jnnern
nach, von der entscheidende Beschlüsse in Sachen
der Deckung der Kosten des neuen Heeresgesetzes
erwartet werden.

Kanzler und Parteifiihter.
Berlin, 8. März. Die vertraulichen Mittei-

lungen, die der Kanzler am Freitag naehmittag
den zu einer besonderen Beratung nach dem
Reichstage geladenen Vertretern der bürgerlichen
Parteien machte, bezogen sich, wie das ,,Liegn.
Tgbl.« von besiunterrichteter patlamentarischer
Seite hört, auf die ailgemeineWeltlage und die
Möglichkeit, daß auch das Deutsche neu; veran=
laßt werden könnte, dieRichilinien seiner Politik

durch Einfetzung feiner Wehrlraft zu vertreten.
Ueber die Einzelheiten der Aufklärungen, die der
Kanzler den Parteiführern gab, wird selbstver-
ständlich tiefstes Schweigen bewahrt, doch ist zu
erwarten, daß demnächst schon in der Kommission
seitens des Staatssekretärs von Jagow Hinweife
erfolgen, die zur Begründung einer schnellen
Durchführung der Heeresversiärkung ausreichen
werden. Daß der Schwerpunkt der Konflikts-
Möglichkeiten rar; von Westen nach Osten ver-
schoben hat, wurde schon aus den ossiziösen
Darstellungen erkennbar, mit denen die O ffent-
lichkeit von der bevorstehenden Milliardenabgabe
in Kenntnis gesetzt wurde. Es hieß darin, daß
große Mittel zur Verstärkung der Festungen in
den Ostmarken des Reiches erforderlich gewor-
den seien.

Während die Haltung der rusfischen Regie-
rung gegen die deutsche nach wie vor durchaus
friedlich und freundschaftlich ist und dem ausge-
zeichneten Verhältnis entspricht, in dem Kaiser
und Zar zueinander stehen, find in Rußland
doch bekannte Unterströmungen zu gefähriichem
Einfluß gelangt, sodaß man nicht zu wissen ver-
mag, ob die Kriegspartei plötziich zur Macht
gelangt. Die jüngsten Probemobilmacbungen
in Polen und in Kurland haben Fingerzeige
gegeben, daß in der russischen Kriegsverwaltung
große Unruhe herrscht. Wenn somit auch keine
direkte Veranlassung zu Kriegsbefürcbtungen
gegeben ist, so liegen doch zwingende Notwendig-
keiten vor, in öftlicher Richtung noch mehr als
früher auf der Hut zu fein. Daß dem Deutschen
Reiche jegliche Angriffslust fernliegt, wurde den
Parteiführern von dem Kanzler bestätigt, denn
die deutsche Politik nimmt, wie immer, den
Standpunkt ein, daß unser starkes Heer der
Landesverteidigung zu dienen hat.

Der Jnhalt der Deckungsvorlagen kann
natürlich erst für eine endgültige Entseheidung
maßgebend werden. Bekanntlich wird am näch-
sten Montag eine Sitzung der Bundesratsminifter
beim Kanzler statifindein Sie beginnt um 2
Uhr im Bundesratsfitzungsfaale des Reichsamtes
des Innern. Der Reichskanzler wird den Be-
ratungen beiwohnen. Er, der Kriegsminister
und die Parteiführer sind in der Hauptsache
zum Einvernehmen gelangt, sodaß schon heute
die Vermeidung einer fommerlichen Tagung mit
Bestimmtheit erwartet wird.

Der Reichstag fegte am Freitag die Be-
ratung des Kolonialetats fort und genehmigte
nach Beendigung der allgemeinen Aussprache
zunächst den Etat des Reichskolonialamtes. Am
Sonnabend sollten und; Erledigung des gesam-
ten Kolonialetats die Osterferien des Reichstages
beginnen.

Das preußifche Abgeordnetenhaus nahm am
Freitag das Etatsnotgeseß an und verwies den
Nachtragsetay welcher bie Forderung für den
vom Abgeotdnetenhaufe schon längst gewünschten
eigenen Garten des Hauses enthält, an die
Budgetkommisfiom

Der Stand der Deckungsfragr. 
Berlin, 6. um.

Das Reichsfchatzamt hat nunmehr mit dem
preußischen Finanzministerium das Steuerpro-
gramm vereinbart, das der am Montag in Ber-
lin zufammentretenden Finanzministerkonferenz
unterbreitet werden soll, jedoch unterliegt die
Vereinbarung noch der Genehmigung des preu-
ßischen Staatsministeriums.

Zunächst wird im Staatsministerium die
B fiysteuerfrage entschieden werden, d. h. ob eine
B "i," «» «» &#39; f�? ober eine Erwei-
terung der Erbschaftssteuer vorgefchlagen werden
soll. Mit beiden Steuerplänen ist eine Wehr-
steuer verbunden, mit der Erbschaftssteuer auch
ein Erbrecht des Reiches für gewisse testaments-
lose Hinterlassenschaftem jedoch find als Erbreehts-
erträge im Gegensatz zu den phantastischen Rech-
nungen der Befürworter dieses Steuerplans nur
hescheidene Zahlen angenommen. Vor einigen
Jahren ließ einmal das Reichsfchatzamt eine Be-
rechnung ausstellen über die voraussichtlichen
Erträge des Rcichserhrechts  unter Ausschluß
der entsernteren Verwandten! wobei sich nur
eine Summe von 17 Millionen ergab, während
die Befürworter der Einführung eines Reichs-
erbrechts sogar einige hundert Millionen als
Jahresertrag herausgerechnet hatten. Die Re-
gierung geht auch heute von der Annahme aus,
daß jeder vermögende Mann nicht versäumen
würde, ein Testament zu machen, wenn ein
Reichserbrecht geschaffen würde unb daß dem-
gemäß für das Reich nicht viel zu erben übrig
bleiben würde. Jn der Praxis würden sich viele
Schwierigkeiten ergeben wegen der Auseinandev
seßungen mit Verwandten, die Ansprüche an die
Erbschaft geltend machen, beispielsweise unter
Anzweiflung der Zurechnungsfähigkeit des Erb-
lassers. Slum müßte Vorsorge getroffen werden,
daß das Reich als Erbe nicht Teilhaber von
irgendwelchen Geschäften würde, deren Führung
nicht Sache bes Reiches sein kann.

Es ist daher noch nicht ausgemacht, ob das
Reichserbrecht Gnade vor dem Staatsministerium
finden wird. Bei der Reichssinanzreform von
1999 ist der Plan im Reichstag ziemlich ein-
mütig abgelehnt worden. Inzwischen hat aller-
Dings ber sozialistische Gedanke unzweifelhaft

Fortschritte gemclcbt. Von einer Beschränkung
der Testierfreiheit ist natürlich keine Rede. Jn
die Kosienrechntmg für die dauernden Ausgaben
sind auch die Grundwechselabgabe und die Zucker-
steuer in ihren jeßigen Erträgen eingestellh Den-
noch sollen an den jährlich erforderlichen 200
Millionen noch 40 Millionen fehlen, die einst«
weilen durch die Ueberschüfse von 1912 gedeckt
werden könnten. Eine Kotierungsfteuer  Zu-
lassungssteuer für Wertpapiere zum deutschen
Börfenhandeh ist nicht geplant. Die Wahrschein-
lichkeit spricht dafür, daß die Erbanfallsteuer als
Besitzsteuer auserkoren wird.

Was die einmalige Vermögensabgabe betrifft,
so bestand in der Regierung von vornherein die
Absicht, einen einheitlichen Prozentsatz zur Grund«
lage zu machen, einerlei, ob es sieh um große
oder lleine Vermögen handelt. Aber man ver-
schlktßt M! auch nicht der Meinung, daß eine
Staffelung nach unten angebracht fein könnte.
Jn diesem Falle würde man möglicherweise herab-
gehen bis auf 6000 Mark. Keinessalls wird
man für die größeren oder großen Vermögen
über eine einprozentige Abgabe hinausgehen.
Die Staffelung wird als reine Zweckmäßigkeits-
frage betraehtet. Wird sie verworfen, so dürfte
die untere Vermögensgrenze höher gegriffen
werden.

�� Die Deckung für die Heereskosten Es
scheint festzustehen, daß in dem Regierungsw-
wurse für die Milliardenabgabe, trotz der frühe-
ren ablehnenden Haltung des Reichsfchatzsekretärh
eine starke Abstufung vorgesehen wird, unb Die
kleinen Vermögen bis zu 30 000 Mark befreit
bleiben. Dann aber ist mit ziemlicher Sicherheit
auch eine einmalige Abgabe an das Reich auf
alles nicht auf Vermögensbesitz gegründete
Einkommen über eine gewisse Höhe hinaus zu
erwarten, die man verschieden mit 10000 bis
15000Mark annimmt. Von dieser Abgabe foll
neben hohen Ossizieren und Beamten, besonders
die Klasse von Erwerbenden betroffen werden,
die, wie gesuchte Aerzte und Rechtsanwälte,
hochbezahlte Schauspieler und Künstler u. a. m.,
oft den Ertragsgegenwert von Millionenvermögen
an Jahreseinnahmen haben.

Da die Einigungsverhandlungen im deutschen
Malergewerbe zur Beseitigung der zwischen den
Arbeitgebern und den Malergehilfen herrschenden
Tarisschwierigkeiten gescheitert sind, so hat an
zahlreichen Orten die Aussperrung der Maler-
gehilfen begonnen.

-� Abgesagie Flugzeugparadr. Die für
Freitag auf dem Berliner Flugplatze Johannis-
thal geplante Flugzeugs und Luftschiffparade
vor dem Kaiser und dem Prinzregenten Ludwig
mußte wegen heftigen Sturmes abgefagt werden.
Prinzregent Ludwig von Bayern besuchte aber
dennoch den Flugplatz Johannisthah wo eine
Reihe von Flugzeugen in Tätigkeit war. Der
Prinzregent besichtigte zahlreiche Flugmaschinen
und die Marine-Luftsch«ffhalle, in welcher bas
Mariae-Lastschiff ,,L. 1.« lag.

� Fraukkeichs Beileid zum Helgoliinder
Mariueungliicb Das Beiteidetelegramay das
Präsident Pocncais zum Untergang des deutschen
Toipedobootes ,,S. 178« an den deutschen Kaiser
richtete, lautet: Sei; erfahre von der schrecklichen
Katastrophe, die die kaiserliche Marine in Trauer
verseßte und beeile mich, Eurer Majestät mein
tiefstes Beileid auszudrücken und die Versicherung
abzugeben, daß ich mit den Familien derer mit-
fühle, die bei der Erfüllung ihrer Pflicht unter-
gegangen sind.

Der Kaiser antwortete mit folgendem Tele-
gramm: Sie hatten die Güte, mir anläßlich
der schreckliehen Katastrophe bei Helgoland innigfte
Teilnahme zu bekunden. Jch bitte Sie, Herr
Präsident, meinen aufrichtigsten Dank sowie den
der deutschen Mariae entgegenzunehmem
Der amtliche Bericht üdec das Tokpedodootss

Unglück del Helgoland.
Ueber die Ursache des schweren Unglücks, das

sich bei Helgoland zugetragen hat, ging hervor,
daß der Untergang des Torpedobootes ,,S. 178�
keineswegs auf verhängnisvolle Nachtübungen
zurückzuführen sei, wie falscher Nachrichtendienst
und böswillige Kritik auch dieses Mal, wie ges
wöhnlich in derartigen Fällen, behauptete, daß
vielmehr der schwere Seegang in Verbindung
mit unvorhergesehenen Zwischenfällen den Tod
von 70 Seeleuten bei einer verhältnismäßig un-
gefährlichen Flottenbewegung verschuldete. Der
amtliche Bericht stellt folgendes fest:

Berlin, 6. März. Die 11. Halbflottille ge-
hört zu der sogenannten ,,Reserveslottille der
Marinestatiou der Nordsee.« Die Besahungen
dieser 11 Boote bestehen aus Mannschasten im
3. Dienstjahre. Boote und Besaßungen haben
im ersten Jahre als ,,Schulflottille«, im zweiten
als ,,Manöverflottille« ununterbrochen Dienst
getan und stellen somit den höchsten Ausbildungs-
grad ihrer Waffe dar. Da zu Beginn des
dritten Dienstfahres die Ausbildung der Tor-
pedobootsbesatzungen als abgeschlossen gelten darf,
werden diese mit Ausnahme eines kleinen Stammes
der zu Konservierungsarbelten an Bord bleibt,
von den Booten heruntergenommen und im Land-
dienst bezw. für die weiteren Aufgaben der Torpedoi
division verwandt. Die Boote der Rerserveflottille
bleiben jedoch jederzeit fahrbereit u. werden imLaufsz
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If Heinrieh Preyer I
Ring, im Rathause.

1 Stube hartem,
sofort zu beziehen. 

Robotta, Schützenstraße 5.
Eine große einzelne Stube ist zu vermieten

und bald oder später zu beziehen bei
Engen Rauh.

Wilhelmstrafze 19
ist di: 1. Etg, zu vermieten u. ev. bald zu beziehen-

Eine Wohnung, bestehend aus 5 Zinunerm
Küche und Entree, ist bald zu vermieten.

Geidh Wilhelmstn 20.
I« Eine Wohnung, &#39;s

3 Zimmer und Küche, zu vermieten und I. April
zu beziehen. . Kottkm

Zwei Stuben im ganzen oder geteilt zu vier-
mieten und bald z« beziehen bei

Weiß, Kralauerftxaßg 7.
Ein möblierten Zimmer

ist vom 1. März zu vermieten. 
Ring 24, I.

Eine kleine Stube ist bald zu vermieten un
1. März zu beziehen. Vrangaffe l.

3 große Ziinmey Küche und Entree, im ersten
Stock zu vermieten.

Robert Licht, Wilhelmftraße

Ein Logis
bald zu vergeben. Heinztz Kirchstraße I.

Tatsache erwähnt, daß in der oberschlestfchen
Stadt Tarnowitz seit dem 20. Februar d. J.
mehrere Male etn fremdes Lastschiff unbekannter
Herkunft in großen Höhen dahinfahrend gesehen
worden ist. Die Personen, die das Lastschiff
mehrere Male beobachtet haben, find durchaus
einwandfreie Persönlichleitem denen Glaubwürdigs
keitbeigemessen werden muß. Von irgendwelcher
Gefpensterfurchh wie sie sich tatsächlich in Eng-
land breit machte, kann hier keine. Rede fein.
Durch die Lage der Stadt in der Nähe der
rusfifchen Grenze ist auch durchaus die Erschei-
nung cis« fremden Luftsahrzeuges im Bereich
der Möglichkeit, da ein fremdes Lastschiff sehr

4,50 Mk. sifbkkattikhsspift

hingewiesen nnd scharfe Maßnahmen gegen die
ruffische Luftspionage angeordnet. Auch ift auf
österreichifchem Gebiete vor kurzem ein russtfcher
Fliegcroffizier bei der Landung tödlich verun-
glückt. Eine Lesart gibt sogar an, daß der
Offizier sich selbst getötet habe, um sich seiner
Verhaftung zu entziehen. Aus all diesen Tat:
fachen geht deutlich hervor, daß die Angaben
über die Beobachtung fremder Fahrzeuge in
Oberfchlesien jedenfalls nicht in das Gebiet der
Phantasie zu verkneifen sind. Dafür spricht auch,
daß mehrere Personen bei jeder Beobachtung
übereinstimmende Angaben über die Zeit des
Auftauchens des Luftsahrzeuges, über seine Größe,
sein Aussehen, seineFahrtrichtung usw. machten.

aß man diesen Mitteilungen an amtliche:
Stelle Wert beilegt und durchaus an die Mög-
lichkelt einer fremden Luftspionage in Ober-
fchlesien glaubt, wird dadurch bewiesen, daß der
Landrat des Kreises Tarnowitz eine Belohnung
in Höhe von 100 Mark ausgesetzt hat, die den-
jenigen zufallen soll, welche die Landung eines
Luftschiffers oder Fliegers im Kreise Tarnowitz
so schnell anzeigen, daß die Feststellung der Luft-
fchiffer erfolgen kann. So wenig es im Jntei
resse der Lustschiffahrt wäre, friedlichen Sparte:
leuten die Ausübung ihres Sports zu erschiverem
so dringend notwendig ist es doch, gegen die
Spionage aus der Luft ernstliche Vorsichtsmaßs
regeln zu ergreifen.

Belgiem
Der allgemeine Genkralftrett der Arbeiter-

fchaft in ganz Belgiem welcher als Demonstration
der Arbeiter für das allgemeine Wahlrecht am
14. April ins Werk gefetzt werden sollte, ist von
der Leitung der belgischen Arbeiterpartei wider«
rufen worden. Es heißt, diese günstige Wendung
sei auf das persönliche Eingreifen des Königs
Albert zurückzuführen.

Den-weis� Ungarn.
Das ungarische Abgeordnetenhaus hat am

vergangenen Freitag die Wahlresormvorlage in
zweiter Lesung unverändert angenommen; die
Oppofitionsparteien ,,gläiizten« wiederum durch
Abwesenheit. Da die ungarische Sozialdemokra-
tie auf den als Gegendemonstration gegen die
Wahlreform des Herrn von Lutacs ·
planten Generalstreit der Vudapester Arbeiter:
fchaft verzichtet hat, so dürfte die Lösung der un-
garischen Wahlreformfrage nunmehr glatt vor
sich gehen.

Frankreich.
Der französischen Deputiertenkammer ist die

Vorlage betreffend die Einführung der dreijäh-
rigen Dienstzeit, nebst der hierzu gehörigen Dek-
tungsvorlage, nunmehr zugegangen und von
ihr an die Budgetkommifsion verwiesen worden.
Die Sozialdemokraten der Deputiertenkammer
haben ihrer Mtßbilligung der neuen Wehrvorlagc
bei deren Einbringung durch den Kriegsmiiiister
Etienne durch unerhörte Skandalfzenen Ausdruck
verliehen, wodurch die ,,Genofsen« jedoch nur be-
wirken dürften, daß die bürgerlichen Parteien
der französischen Volksbertretung dafür um so
energischer für die Vorlage eintreten. Uebrigens
beginnt man aus seiten der roten Opposition
bereits einzulenken, ihre radikabfozalistifche Gruppe
will die für die nationale Verteidigung notwen-
digen finanziellen und militärifchen Lasten be-
willigen, fordert aber, daß die neuen Lasten von
den Begüterten der Nation getragen werden. Es
verlautet, daß die Regierung und die bürgerlichen
Kammergruppen die parlamentarische Ostcrpause
im Falle der Fortdauer der fozialisttschen Oppo-
sition gegen die Wehrvorlage erheblich einschränken
und dann das Wehrgefetz und die Deckungssrage
in beschleunigter-i Tempo erledigen wollen. �
Die Deputiertenkammer genehmigte am Freitag
das Maroktoabtommen zwischen Frankreich und
Spanien fast einstimmig. �� Dem Präsidenten
der Republik Poincars ging anläszlich seines an

den Zaren gerichteten Glückwirnschtelegrammes
zum Romanow-Jubiläum eine sehr verbindliche
Dankdepesche des Zaren zu.

Nachrichten vom Vulkan.
Die endliche Eroberung Janinas durch die

Griechen und die hierbei erfolgte Kapitulation
der etwa 33000 Mann starken türlischen Armee
in Janina haben zweifellos die militärifche Lage
der Türkei gegenüber dem Balkanbund verschlech-
tert. Denn jetzt werden die verhältnismäßig
sehr starken griechifchen Streitkräfte, welche bis-
lang Janina belagerten, frei und können nun
zu neuen Vorftößen gegen die Türken verwendet
werden, vorausgesetzt eben, daß die nicht ganz
einwandfrete Einigkeit Griechenlands mit den
anderen Balkanmächten fortdauert. Jm Son-
stigen liegt vom Baltankriegsfchauplatze nichts
neues vor. Zum bulgarifchaumänifchen Streit-
handel wird jetzt aus Wien gemeldet, daß die»
Großmächte den Standpunkt Rumäniens betreffs
der Durchführung der Vermittelung der Mächte
in diesem Streithandel akzeptiert hätten. Die
angetündigte Konferenz der Botschafter in Peters-
burg zur Lösung des bulgarischwumänifchen Kon-
fliktes soll baldigst zusammentreten.

er: and.l
Die Gefahr eines �neuen Eifenbahnerstreiks

in England gilt nunmehr als beseitigt, da die W
Midland-Eisenbahngesellfchaft entgegenkommende
Schritte gegenüber ihren Angeftellten getan hat.

Russland.
Jm Fortgange der osfiziellen Feier des Ro-

manow-Jubiläums in Petersburg nahmen der
Kaiser und die Kaiserin am Freitag im Winter-
palais die Glüctcoünfche des dtplomatifchen Korps
und seiner Damen entgegen. Eine osftztöfe Pe-
tersburger Niitteilung tritt der Beunruhigung
entgegen, welche in politischen Petersburger Kreisen
durch die Verzögerung in dem Erscheinen des kaiser-
lichen Utases über die Entlassung der Refervisten
entstanden ist, die lMitsteilung erklärt, es sei keine
rlei Grund zu irgendwelcher Beunruhigung vor-
handen.

Amerika.
Jm Hafen von Baltimore ereignete sich beim

Verladen von Dhnamit in einer Barke eine furcht-
bare Explosiom bei welcher nach einer vorläufigen
Schätzung über 40 Personen getötet und gegen
50 verwundet worden sind.

Listen.
Mit der Auslandsanleihe Chinas will es durch-

aus nicht vorwärts gehen, es sind zwischen den
sechs Anleihemächten und der chinefischen Regie-
rung neue Schwierigkeiten aufgetauchh Es heißt,
die chinefische Regierung erhoffevon ihren mit
Londoner Banken gesührten besonderen Verhand-
lungen über eine Anleihe, daß sie zu einem Er-
folge führen werden.

Japan plant ebenfalls eine Auslandsanleihe
zur Durchführung verschiedener notwendiger Unter-
uehmungen; die Anleihe soll 30 Millionen Pfund
Sterling betragen.

Provinzielleä
�- Nachahmung des Drahtseilunsugs m

Liegnitx Als am Donnerstag, den 6. März,
abends gegen 11 Uhr ein hier wohnhaster Tisch-
ler mit seinem Fahrrade, von Koifchwttz kommend,
die Koischwitzerstraße befuhr, bemerkte er, daß
in der Nähe der in der Koifchwttzerstraße gele-
genen Voltsfchule ein Stacheldraht quer über
die Straße, etwa einen Meter hoch über den
Erdboden gezogen und an den an der Straße
stehenden Bäumen befestigt war. Nur infolge
langsamen Fahrens und der am Rade befestigten
hellbrennenden Laterne hat er das Hindernis
rechtzeitig bemerkt, sodaß er nicht zu Schaden
gekommen ist. Der Draht wurde sofort von
ihm entfernt. Die von der Polizei sofort aus-
genommenen Ermittelungen haben ergeben, daß

H« es sich nach Lage der Sache nicht um einen ver-
brecherifchen Anschlag, sondern um einen Dum-
menjungenftreich handelt. Links von der Ehaussee S-
LiegniwKoischwitz liegt die Langnensche Sand-
grabe. Diese ist zum Teil mit einem Bretter-
zaun und zum Teil mit einem Stracheldxaht
eingefriedigt. Dicht an her Koifchwitzer Ehaussee Rcuvitsch
in her Nähe der evangelischen Schule lag im
Ehausseegraben eine Menge Stacheldraht lose
umher; der zur Tat bennhte Draht ist von dem
dort liegenden genommen worden. Die Anbrin-
gung des Drahtes war nicht geeignet, die Jn-
fassen eines Automobils zu verlegen, er wäre
vom Motor bez. von den Rädern zerrissen worden.
Radfahrer dagegen konnten, wenn sie scharf fuhren,
immerhin ganz erheblich zu Schaden kommen.
Die Ermittelungen nach den Tätern werden eifrig
fortgefehu

Ihält in allen Ländern Betriebe und besiht auch
in Rußland große Unternehmungen. Wegen
anfangs sehr unerheblich erscheinenden Unter-
schlagungen von Material war der Buchhalter
Richter festgenommen worden. Bei Richter
wurde ein Treforschlüfsel für das Schrankfach
eines Leipziger Banthaufes entdeckt, was auffiel.
Nach längerem Leugnen gestand Richter dem die
Untersuchung führenden Kriminalbeamten ein,
daß er in Gemeinschaft mit dem zweiten Buch-
halter Schwartz nach und nach Unterschlagum
gen in Höhe von 100 000 Mark begangen habe.
Bei den Eltern des Schwartz wurden zwischen
einer Spiegelrückwand zwei Sparkassenbücher
gefunden. Ferner gestand die Mutter des
Schwartz dem Kriminalisten ein, 2500 Mark in
Wsrtpapiereer in ihrem Winterhute ein-
genäht zu haben. Richter hat von dem unter-
schlagenen Gelde 55000 Mart einem Leipziger
Kaufmann, der damit ein Geschäft begründete,
geliehen. Dieser kam nun ebenfalls in Hast.

Breslauet Getreideälliarltbericht
vom 7. März 1913«j&#39;»"f.

Preis« P« 100 kg: gutrkiedr hticgitittlstxikdr isöeckriitlrSorte
Weizen, weißer� . 18,90 18,� 17,90 17�� 10,90 16,60
» eizen, gelber . 18,80 18,90 17,80 16,90 16,80 16,50
T gaen . 15,80 15,30 15,20 14,70 14,60 14,10berste . . . . 15,70 15,40 14,80 14,50 14,40 13,70
Sßrangerfie. . . 17,� 1�� 15,90 15, �,� ���Ha . . . .15,5015,2 	5,10 14,80 4,70 14,20
ijiktoriæErbsen . 26,- 24,-- 23,-�- 22,- 21,- 20,-Erbfen . . . . 21,50 21,- 19,80 18,80 18�� 17,50

Heu v. 100 kg neues 6,80 bis 7,20 Mk.
Langstroh P. 100 kg 4,80 bis 5,30 M.Preßstroh P� 100 kg 2,90 bis 3,30 M.

Rintlickter Bericht
des ßreslnner Sifrlntfrtnre�d�larhtes.

KlemvcelyMarkt am 10. März 1913.
Der Anftrieb betrug: 9 Rinder 1290 Schweine-

212 Kälber, 211 Schafe. Ueberftand vom vorigen Markte
waren: 12 Rinden 14 Schweine, -� Kälber, 7 Schafe.

Es wurden gezahlt für 50 kg:
l. Inher. Sehend- S�fpr�fA» Ochsen; gar-let garnicht.

Vollfleifchige, ausgemästete höchsten «« s«
Scblachtwerts, die noch nicht gezogenhaben  ungejocht . . . . . . . . . . . . . . . . .

Vollfleifchigh ausgemästete im Alter von4 bis 7·Jahren . . . . . . . . . . . . . . . . .. 43 «. 78
Junge fletschige, nicht ausgemästete undältere aus-gemästete . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genäbr. ältere. u n:
Bollfleischige, ausgewachsene höchstenSchlachtwerts . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .
Vollfleifchige jüngere . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genäy r. ältereC. lben und Kü
Vollfleischiga aus-gemästete Kalbenhöchsten Schlachtwerts . . . . . . . . . . . .. 42
Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchstenSchlacbtwerts bi Stab u

47-48 82-94

35 Z« 72-76
bis 32 bi

45 -�48 76-�-83�m �u1- 
97 A 7Au: 1 |2:

Doppellender feinster Mast . . . . . . . . ..
einste Masttälber  a. Norddeuschlanwittlere Mast« und beste Saugkälber

Geringere Mast- und gute SaugkälberGeringe Saugtälber . . . . . . . . . . . . . . .. 22
a9 ma m0
E» u: me!
AQ K«�zv u:

a f e.
A. Stallmastschafu

Mastläntmer unh jüngere Masihamrnel
Altere Masihammeh geringere Maftläm-

mer und gut genährte junge Schafe
Nhisilsfxg genährte Hammel und SchafeerzB. Qßeihemaftfcbafe:Mastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
Geringere Lämmer und· Schafe . . . . . ..

. c l II c.
Vollfleischige über 120 bis 150 kg �40L e w t.... eins� 70
tollfleifchige über 109 b. 120 kg Lebg. 9 61 It; 78
lollfleifchige über 80 b. 100 Igk Lebagm-Sollfleiimige bis 80 kg LebendgewtchtBauen und geschnittene 54
Anz-kg. L0

her . . . . . . ..
ettsctnveine über 150 kg Eebenhqemicb. � �

Geschäftsgang: Mittelmäßig, Kälber lebhaft-
Ausfubr nach: Rinder Schweine Kälber SchafeOberschlesien - � � �

V e r in i s d! t e s.
�� Offizietsduelb Jn der Döhlauer Heide

bei Halle a. S. fand Montag früh ein Duell
zwischen Osfizieren statt. Dabei wurde Leutnant
Quiring vom Jnfanterieregiment Nr. 160 durch
einen Schuß in die Brust schwer verletzt. Sein
Gegner war ein Offizier des Artillerieregiments
Nr. 75. Leutnant Quiring wurde beim zweiten
Kugelwechfel beruht. Ueber die Gründe des
Duells bewahren die beteiligten Kreise strengstes
Stillschweigen.

Leipzig, 7. März. Jn der chemischen Fabrik
von mit Schultz in Leipzig-Linden« sind,
wie schon kurz berichtet wurde. große Unter-Stroh -
schlagungen entdeckt worden. Die Firma unter: Butter � stieg»

Mittel- u. Niederschles �- g � �
Westdeukfcipicikis ....... . . �- � � �
Verkauft nach Berlin � �- � �
Unverkaust nach ande-ren Plänen . . . . . � -- �
Uberstand verbleiben . 13 � �
70 M � Stück. 60 M. 228 Stets 49 M. Sirt.68 = � - 59 = I79 - �- c -- -
67 - 2 - 58 - 166 - �- - - -
66 - 3 - 57 - 85 - � - � «
65 - 8 - 56 - 36 s � - � -
64 = 19 - 55 - 37 - �- - �- -
63 - 59 - 54 - 2U · -- = -- -62 -187 53 � 2 - - - =61 = 225 - 52 1 = I� - �- -

Atarktpreife der Stadt Nat-Blau
vom 1. März 1913.

höchster. I stritten. neuwagen:
«« 4 «« 4 «« a

Weizen 100 an. 18 isoi 18I30 17 I80
Roggen - 15 80 15f30 14 �80
Gerste - 16 j80 15 80 14 ·80Hafer alter - � .� �i«� �- �-
Hafer neu 15 j6O 15 i 10 14 60
cbrbfen - 30 s� � �- 25 �
Kartoffeln - 5 � �- -� 4 �
Heu s 6 80 � �� 6 30

4 40 «� ·�- 3 |90
2 50 �|� 2 |3O



Beilage zu Zier. 20 des

i  «  ! «« «  t s-T--« «« « wir":  ««-

�Staumauer Stadtblattes«
N a m s l a u, Dienstag den It. März 1913.
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I,� Zu Ostern
-_- mie zu allen Gelegenheiten, wo f elb stgeb ackene

Kuchen den Tisch zieren sollen, nehme. man als
Triebmittel Hefe  auch Bärnce oder  Sieh genannt!.

1&#39;13

. � I n. s «« I n. z n. 1 w H. r :-  v z» «:";«l";».�!.s. l er -.s.«.s.s».«r. �v w. l Or. I krcsssxWYsfzf

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahmefund die herrlichen

Kranzspendeil beim Heimgange unseres lieben Entschlafenen sagen wir
allen Verwandten, Freunden und Bekannten, sowie den Kriegervereinen
unseren tiefgefühltesten Dank. Vor allem auch dem Herrn Pastor Riebe
für seine zu Herzen gehenden Trostworte unseren herzlichsten Dank.

Frau Ohr. Grusa nebst Kinder.

. -
I I I

Konsirmalioiis- um Kon1munion-Karle1t,
OslcePoslkartess :_�����_�_-__�---

in größte: Auswahl empfiehlt

O. Opitzsche Buchhandlung, Namslau
Fernfprecher 224. " ,

  Zweiggefchäfn Reichthah Ring 72.

II I I
I I I F

 rbeiten Platz zu machen, finden von Dienstag, den ll. bis Mittwoch,
den l9. d.

i8 Extra-Vetkaufstage
zu herabgesetzten Preisen statt, und offeriere:
Kleiderfchränke zu 19, 25, 29, 35, 45��78 M.
Vertikows zu 38�65 M.
Glasschränke zu 22 ��46 M.
Kommoden zu 22�32 M.
ca. 40 Vettfiellen 7.50, 8, 11, 15, 18��65 M. in allen Preislagem
Nußbauut-Biiffet, innen Eiche, 170 M. Waschtifche m. Marmor von 38 M. an.
Speifefchranh Kiicheneinrichtcttigew Handtitchhalteiz Biiftenftänderz Nähtifchh

Serviertifchh Ziertischchem ca. 200 Gardinenstangen u. a.
Polster-Möbel: l Garnitur � Sopha mit 2 Sesseln! 160 M.

Sprungfederntatratzen mit Keilkiffert a 23 M. Sofas 38,. 48�120 M.
Besonders preiswern l Schlafzimmer  Natureiche mit Jntarsien!, bestehend aus:

I l Ankleideschrank mit Hntboden und Spiegeltiiy
1 Waschtifch mit Niarmor und Spiegel,
2 Bettstellen und 2 Nachttifchchem
l Handtuchftändey 2 Stiihle

Beim Einkauf ganzer Brautattøsteuertr 44 Prozent Rabatt
K« Prinzip: Großer Umsatz, kleines: Nutzen. K

August Klöber, Tifehlermeistetz
Niiibels und Bautischlerei mit Krastbetrieb

OQQQQOOOCQOO IIGOZIIGMOOIIIOIIII

Meine Ofterausftellung
ist eröffnet und bietet dieselbe eine sehr große Auswahl von

Oftereterm
in nur guten Qualitäten, sowie verschiedene F� Attcappcll W
als passende Ofterpriiscntr. ·

Um gütigen Zuspruch bittet

B3. Koschwitz. 
o

Tische in versch. Ausführungen 9, 13, 16��26 M.
Schräilbtisch  Prüfungsarbeit! mit Schreib-stu
Spiegel: Truineauz Pseilerspiegel u. kleinere

370 M.

Hefe ist jetzt auch in d aue r nd haltbarer F orm in 10-Psennig-Päckchen unter dem Namen Dauer-
hefe ,,Florylin« erhältlich, wodurch es möglich ist, beste Hefe im Haushalt vorrätig zu halten und jederzeit,
also auch für u n v o r h e r g e se h e u e Fälle, die beliebten Hefegebäcke bereiten zu können. �-� Rezept-Bücher mit
199 verschiedekien Rezepten nebst einer leicht saßlicheii Anleitung für das Backen mit Hefe vcrsendet der
Verband Deutscher Prefzhefefabrikanten G. m. b. H» Berlin SW It, an jedermann gratis und

Selbngevaclcenes � mit bete!
franko. � Also:

z.
1 «« - ««« ____ » _  » __&#39;_ au... �..U|...��.I- «. - .1.

Religiöfe Statuen.
Jch unterhalte ein reichhaltiges Lager von

Heiligen-Statuen ___
aller Gröfzen und Preislagen

Ferner stets Eingang von Peuheiten in
:: :: Devotconaltem :: ::

wie Gebetbiicheiz Rosenkränze, Heiligenbildery Krucifixq
Leuchter, Ainpeln etc.

Gediegene Ware. Miißige Preise.

Oskar Opitz� Buchhandlung KeitljcljaL
-...........-�«-��-�-���- Ring 72. -��-���-���»-���
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Gefunden
wurde, daß die beste rnedizinische Seife

siettieupfÆleerscklmoft-EselIfevon Bergmaun & Co» Radebeul
ist, da dieselbe alle Hautunreiniakeiten und Hautaus-
fchläge, wie Mitessey Zifntibem Flechterh rote Flecke &c.. erbeseitigt. il Stück 50 _

Osear Dache.

1. Hyppkhkk 3000�4000 Mit.
zum 1.April oder Juli gesucht. Offerten unter
105 Z. an die Exved d. VI.

Ein portemonnaie
mit Inhalt gesunden worden. Abzuholen

Klofterftrasze 3|.

Lehrling
mit guten Schulkenntnissen sucht Ostern d. IS.

Vuchdruelerei «um; Ilamslau.

ÆlArbeiter
klsdriqnen sich zum baldigen Antritt melden bei
 Tschgschglsky, 

Gtexuiesmetftet.
Eine Wohnung in der ersten Etage ist zu

vermieten und 1. April oder« später zu beziehen
bei Robert Erbe, Klosterstraße

Eine kleine Wohnung
mit Zubehör ist bald oder später zu vermieten

Langeftrafze 8.
M Jn nieinerri Hause Wilhelmstraße 22ane

"heckichaitt. wohuuug
im Hochp. bestehend in 8 Zinunerth Diele und

71/. HEXE»
Färberei wo« chem.

wusch-Anstalt 
für

Vers� und Herren-
Garderoben, Möbel-
Laffen Portieren usw.

Gardinen- Wäscherei
unu� Appretur

Au/triige vermittelt schnell und
�spesenfrei:

S. S c/Iwerm
flieh. Felix Halm!

Nams/au Llelef. ».

Flechtennlnndo L hohle Schuppon�ochnsinkt. Khan, Inunnchl - D! Ä«O
offene Fusse

&#39;n&#39;i�.tt�f�.fä&#39;äv&#39;f.�ä�f.�i�ä&#39;.f�i�äähßi 
wer bisher voru�ellhgß�um OICOI nach"Je du �um. bowlhnn

IIZ CHI! . DODIIII IJÜI.�Rlknnrolbto�: IIIII Ulm� C·h o�ü... o. wiss-»Ist·-"�.&#39; . who« lacht« , . «» . Nebengelasz mit Garten, eventl. auch mit Pferde- I- I«- Is «« AND« stall und Wagenreinife p. I. 7. 1913 zu vermieten.
Kittney Maurermeister.

3000 1500 0.1200 0000 Eis« Wohnung-an vergebens dufch 2 Zimmer, Küche und Beigelaß, zu vermietenund 1. April zu beziehen. 
Carl SlotvronehRieger, Namslatu



hes dritten Jahres pariotisch, aber überrafchend,
zu verschiedenen Zeiten mobilmacbungsfähig be-
mannt, um zu einer festgcseßten Uebung in See
zu gehen. Eine derartige Aktivierung der Boote der
11. Halbflottille hatte am 3.März stattgefunden«
und diese befand sich mit anderen Torpedo-
bootsverbänden in der Nordsee, um dort an
größeren Uebungen mit dem l. Linienschiffges
schwader und den Ausklärungsschisfen der Hoch-
seeflotte teilzunehmen.

Am Abend des 4. März waren bei stürmifchem
Wetter die Nachtangriffe und fonsiigen Exerzitien
nördlich von Helgoland gegen 11 Uhr beendet.
Nach dem Signal des Leiters: ,,Uebungen sind
beendet« hatten sämtliche Schisse und Boote Lichter
gesetzt und fuhren in Marfchformation bezw.
als Einzelschiffe nach dem Ankerplatz bei Helgoland
östlich der Düne. Die 11. Halbflotttlle stand
vorn, die Boote liefen, da sehr schweres Wetter
ausgekommen war, wegen hes hohen Seeganges
nur halbe Fahrt und mußten, weil die schneller
sahrenden Kreuzer noch vor dem Ankerplatz von
rückwärts aufkamen, der Vorschrift entsprechend
nach Osten ausweichen, um den großen Schiffen
zum Ankermanöver Raum zu geben. Die ge-
schlossene Formation der Torpedoboote hatte sich
infolge des schweren Wetters nicht ganz auf-
rechterhalten lassen, und ,,S. 178« befand sich
zu dieser Zeit mit feinem Rottenführer ,,S. 177�
einige Hundert Meter von feiner Halbslottille
entfernt. Als hierauf �S. 178", um auf den
Ankerplatz zu gehen, am Bug des großen Kreuzers
�QMM vorbeizufahren versuchte, entstand in-
folge der durch den hohen Seegang verringerten
Manövriersähigkeit des Bootes Koltisionsgefahr.
Die kritische Situation wurde auf ,,Yorck« so-
fort gemerkt. Das Schiff verfuchte burch Drehen
nach Steuerbord und Rückwärtsfchlagen aller
Maschinen den Zusammenstoß zu vermeiden, was
jedoch nicht mehr gelang. �S. 178" wurde vor«
lich vom hinteren Kommandoturm getroffen, legte
sich sofort Rar! auf die Seite und sank sehr
schnell, da wahrscheinlich Turbinenraum und
Kefselraum ausgerissen und vollgelaufen waren.
Sämtliche in der Nähe befindlichen Schiffe und
das Toipedoboot ,,S. 177� leifteten tatkräftige
Hilfe, die jedoch wegen des dunklen, unsichtigen
Sturinwetters und des hohen Seeganges nur
einen geringen Erfolg gezeitigt hat. Fünszehn
Personen konnten gerettet werden, zwei Seeoffiziere
und 68 Mann fanden den Seemannstod in der
Erfüllung ihres Dienstes.

Jn dem derzeitigen Kommandanten des
Bootes, Oberleutnant zur See Ples, verliert
die Toxpedowaffe einen besonders tüchtigen und
befähigten Oistzietz der bereits im vergangenen
Uebungsjahr sein Boot selbständig gefahren und
auch in schwierigen Lagen die Anerkennung feiner
Vorgeseßten geerntet hatte.

Ein abgeschlossenes Urteil über das beklagens-
werte Vorkommnis läßt sich zurzeit nicht geben.
Das wird erst die kriegsgerichtliche Untersuchung
mit voller Klarheit bringen. Aus dem Verlauf
der ganzen Angelegenheit geht jedoch bereits fegt
hervor, daß es sich um einen seemännischen Un-
glticksfall, eine Koliision zweier Schiffe, handelt,
mit dem in der Seefahrt immer wird gerechnet
werden müssen, menschliche Schwäche auch der
Tüchtigsten, Unzulänglichkeit auch der besten
Maschinen im Kampfe mit den Gewalten der Natur.

Auf zwei besondere Punkte, welche die Größe
des Unglücks mit verfchuldet haben, muß hinge-
wiesen werden. Zunächst das stürmische Wetter.
Der hohe Seegaiig beeinträchtigt naturgemäß
sehr stark die Manövrierfähigkeit der Torpedos
boote, die dem Ruder nicht mehr mit gewohnter
Präzision gehorchen und auch durch eine schwere
See um ein beträchtliches aus ihrem Kutfe heraus-
geworfen werden können. Ferner der Zeitpunkt
der Kollisioin Es besteht an Bord der Torhe-
doboote die Vorschrift, daß bei Nachtangrisfen
sämtliche dienstfreien Leute ihre Schlafstelle ver-
lasse sobatd der Fetnd entdeckt und der Angriff
angefetzt wird, um bei eintretender Kolltfion
nicht im Jnnern des Schiffes in hilslosem
Zustande von dem Unglück überrascht zu werden.
Diese unerläßliche Maßnahme bedeutet für die
Besaßungen der Torpedoboote eine außerordent-
liche Anstrengung, und es ist selbstverständlich,
daß der Kommandant seine Besaßung nach Be«
endigung der Uebungen sofort in die Hänge-
inatten schickt und nur eine geringe Anzahl der
Mannfchaften der Wache an Deck behält zur
Ausführung des iintermanbvers. Man kann
daher, mit Sicherheit annehmen, daß bei dem
außerordentlich schnellen Untergang des ,,S. 178"
her größte Teil der Befatung unter Deck befand
und schlafend von dem Unheil überrascht wurde,
sodaß nur wenige Leute gerettet werden konnten.

Trick. 9. März. Ein Augenzeuge des Unter·
gangs des Torpedoboots �S. 178� berichtete
hiesigen Angehörigen des Oberleutnants Pies,
daß dieser alles getan habe, um das Boot zu
bewahren. Bis zum lehren Augenblick habe er
ausgebaut, um das Leben der Besatzung zu retten.
Er ging, auf der Kommandobrücke stehend, wo
er Anweisungen für die Rettung der Mannfehaften
traf und klar und deutlich Befehle erteilte.

� ,,Gefpeiifter-Luftfchiffe« in Oberschlesien
Eine Nachricht über merkwürdige Luftschisftz die
angeblich in Oberschlesien beobachtet sein sollen,
geht durch die Presse. Während aber bei den
englischen GespenstersLuftschifsen einwandfrei nach«

gewiesen werden konnte, daß es sich um einen
der gesürchteten deutschen »Zeppeline« nicht han-
deln konnte, sondern daß es tatsächlich nur Ge-
spenster waren, die da gesehen worden sind- scheint
es sich in Oberfchlesien doch um ernsthaftere
Dinge zu handeln. -� Von vornherein sei die

Fortsedung in der Beilage.

L o k a l e o.
s? Revision, 10. März.  Gedächtnisfeier.!

Gestern, den 9. März, waren 25 Jahre verflossen-
daß Kaiser Wilhelm I. seine Augen für diese Welt
schloß. Aus diesem Anlaß fand in allen hiesi-
gen Schulen eine Gedächtnisfeier statt, indem in
einer Ansprache der Herren Lehrer des großen
Kaisers gedacht wurde.

E?  Jahrhnndertfeier.! Als Tag der Erin-
nerung an die große Zeit vor 100 Jahren wurde
von St. Majestät dein Kaiser der 10. März be-
stimmt. Dieser Tag hat eine doppelte Bedeutung
in Preußens Gefchichtc er ist der Geburtstag der
verewigten Königin Luise und der Tag her Stif-
tung des eisernen Kreuzes. Wie allerorten im
Staate, so wurden auch in hiesiger Stadt zur
würdigen Begehung dieses patriotifchen Gedenk-
tages von Korporationen, Vereinen und den Schu-
len Vorbereitungen getroffen. Eiiigeleitet wurde
der nationale Festtag gestern �- aut Vorabend �
durch einen Fackelzug den die hiesigen Jugend-
vereinigungen  Turn- und Spielvereine, Jugend-
Vereine, Jünglings- und GefelIenvereine! veran-
stalteten. �- Um V« 8 Uhr abends versaiiimelten
sich die Teilnehiner in großer Zahl in der Turnhalle,
so daß ein recht stattlicher Zug gebildet werden
konnte. Mit dem Glockenschlage acht setzte er sich
unter Vorantritt der Stadtkapelle durch die Haupt-
straßen in Bewegung, die von einer vielhundert-
köpfigen Zuschauermenge unsäumt wurde unh sich
an dem inipofanten Anblick erfreute, den derZug
gewährte. Nach Beendigung des Uinmarsches
nahmen die Fackelträger auf dem Ringe vor der
Siegessäule Aufstellung, wo sie auf ein gegebenes
Kominando die Fackeln zufammenwarfem Wäh-
rend die Flammen zum sinstern Himmel eiiipor-
loderten, sang die gesamte Korona mit Musik-
begleitung das Lied: »Ich bin ein Preuss« Als
es verklungen, hielt Herr Paftor Rot! mit weithin
vernehmbarer Stimme eine Anfpraehe indem er
die Zuhörer im Geiste in die Zeit vor 100 Jahren
versehn, der großen Begeifterung gedachte, die
überall in Preußen herrschte, als nach der Nieder-
lage des französischen Heeres in Russland ein jeder
die Stunde der Befreiung vom Drucke Napoleons
für gekommen hielt. Er wies auch hin auf hie
großen Opfer, die jede: Preuße gern und freudig
fürs Vaterland brachte. Redner gab dann der
Hoffnung Ausdruck, daß die versaminelten jungen
Preußen den vor 100 Jahren nicht nachstehen
würden, wenn der Kaiser sie rufen sollte und daß
auch sie gern Opfer bringen würden-« »Mit Gott
für König und Vaterland« schloß er und brachte
ein dreimaliges Hoch auf den Kaiser aus. �-
Nachdein dann die Kapelle noch das Lied: »Ich
bete an die Macht der Liebe« intoniert hatte, ging
die Menge auseinander.

A Gandwirtfchaftliciier Verein! Am vergan-
genen Freitag hielt der landwirtschastliche Verein
im Griiiinsifchen Saale eine gut besuchte Versamm-
lung ab, in der nach einigen geschäftlichen Mit-
teilungen unh nach erfolgter Rechnungslegung der
Direktor der Landwirtschaftsschule in Schweidnitz,
Dr. Mahtenholz, einen Vortrag hielt über: «Neues
aus Bau und Leben unserer Kulturpslanzen.«
Seine Ausführungen, zu deren Verständnis Prä-
parate, Modelle und Karten viel beitragen, be-
zogen sich insbesondere auf das Wesen und die
Bedeutung der Pflaiizenzellh das Protoplasma,
eine eiweißreiche, zähflüssige Masse, die sich in der
Regel an einerStelle zu einem rundlichen Gebilde,
deniZellenkern, verdichtet, der als der eigentliche
Sitz des Lebens der Pflanze gilt, ferner auf den
Bau des Blattes, dessen Assiiiiilation der Nähr-
stoffe und des Kohlenftofses, auf die Atniung der
Pflanzen, das Blattgrün oder Ehlorophhlhauf
das Wachstum des Stammes, seine Bekleidung,
Aufgabe der Wurzel, aus die Keiiuung verschie-
dener Pflanzen usw«�- Nach dem Vortrage, für
den der Vorsihende Landesältester Rittergutsbesitzer
von Loefch dem Dr. Mahtenholz wohlverdienten
Dank abstattete, blieben die Mitglieder noch einige
Stunden in Gemütlichkeit und anregendem Ge-
dankenaustaiiseh beisammen.

·  Turnerisclies.! Der zweite Deutsche
Turnkreis  Schlesien und Südposen! umfaßt nach
der leisten Erhebung an 371 Orten mit 3057 723
Einwohnern 441 Sturnvereine. Dieselben zählten
insgefamt53939MitgliederinännlichenGefchlechts 
und zwar 44189 Erwachsene über 17 Jahr und
9750 Zöglinge iin Alter von 14 bis 17 Jahren.
Am Turnen beteiligten sich 25156 Vereinsanges
hörige. DiesVereine zählten 2330 Turnwarte und
Vorturney die in 1406 Vereinsvortursserslniiden
ausgebildet bezw. fortgebildet wurden. Der Ge-
saintbesuch der 42787 Turnzeiten betrug 999628
Turner. 118 Vereine benußten Schuls bezw.
Gemeindeturnhallen, davon 82 gegen Zahlung von
Miete oder Entschädigung für Beleuchtung und
Reinigung. Vereinseigene Turnplähe wurden 47,
Turnhallen 17 gezählt. Jns Heer traten 1629
Turner ein. � Die Zahl der Frauenabteilungen
betrug 136 mit 4062 Mitgliedern. Es turnten
unter Leitung von 223 Borturnerinnen in 6876

Uebungszeiten 102 888Turnerinnen. � Den Ehren«
brief der Deutschen Turnerfchaft erhielten 30 ver-
diente Mitglieder; außerdem wurden 13 Turnge-
nossen staatliche Auszeichnungen verliehen. �-
Vor kurzem ist die erste Nummer der Feftzeitung
für das 12. Deutsche Turnfeft 1913 in Leipzig
erschienen und als erster offizieller Festgruß an
die Jünger Jahns in Alldeutschlands Turnerwelt
hinausgegangen.-� Die Festzeitung wird der Turn-
sache, der Feststadt und den ausführenden Personen
zweifelsohne zur größten Ehre gereichen. Zu
wünschen wäre, daß alle Mühe und Sorgfalt und
die geschäftlichen Opfer, die aufgewendet werden,
die Turnerwelt durch allfeitiges Beziehen der
Festzeitung belohnen.

==  Erftlomniiinion.! Am gestrigen Sonntage
fand in feierlicher Weise die Erstkommunion der
Schulkinder der katholischen Parochie statt. Die
Erftkomiiiunikanten � 44 Knaben und 50 Mädchen
� wurden nach 9 Uhr von der Schule prozessio-
iialiter nach dem im Girlandenschinucke prangen-
den Gotteshause geleitet. Nachdem Asperges
hielt Fürstbifcböflicher Kommissarius Herr Erz-
priester Reimann das Hochaiiit. Jii der nach
dem ersten Evangelium stattfindeuden Predigt legte
er die Bedeutung des ersten Kommuniontages dar
und schloß daran von Herzen kommen-e Erinah-
nungen und die Erneuerung des Taufgelübdes
Während des Empfanges der heiligen Kommunion
sang der Chor zunächst das Adoro te und Bone
Jesu von Dr. Frei! und dann das herzinnige
,,Jesus, Dir leb� ich-« �� Ain Schluß des Hoch-
aintes wurden einige Strovhen des ,,Großer Gott,
wir loben Dich« von der ganzen Gemeinde ge-
fangen. �� Nach Beendigung des Gottesdienstes
wurden die Kinder in das Pfarrhaus geführt, wo
sie mit Knfsee und Backwaren bewirtet wurden
und ihre Kominunionandenken in Empfang nah-
inen. � �üchten hie Gebete Erhörung finden, die
am gestrigen Tage für das zeitliche und ewige
Wohl der Kinder zum Himmel eniporgesandt
worden sind!

a Auszeichnung! Herr Rentier LLKaleffe
hierfelbst wurde für seine Zugehörigkeit zu den
kirchlichen Körperfchaften seit Einführung der
Kirch emeindes und Shnodalordnuug das Ver-
dienst reuz in Gold Allerhöchst verliehen. Die
Ueberreichung dieserAuszeichnung an Herrii italeffe,
der sich jederzeit als ein treues Mitglied der
evangelischen Kirchenvertretung gezeigt hat, er-
folgte durch den Vorsitzenden des Gemeinde-
Kirchenrats Herrn Paftor Melz in Anwesenheit
der Herren Pastor Rot! und Fuhrmann sowie einer
Deputation der Gemeindevertretung.

� Zirkus E. Blunienfeld Wir. gastiert an-
fangs April d. Js. mit seinem bedeutend vergrö-
ßerten unternehmen auch wieder in Namslau.

Wie man uns mitteilt, soll in diesem Jahre der
Zirkus E.Bluinenfeld Wwe. solch großartige Vor-
ftellungen bieten, wie sie vordem noch nie in
Nainslau gezeigt worden find. Außer einem wirk-
lich vorzüglichen Künftlerpersonah bringt der Zirkiis
ca. 100 dressierte Pferde und eine große Anzahl
exotischer Tiere, darunter 6 Elefanten, 12 Kamele,
Lamas, Zebras, Zebus, Löwen, Aniilopem Maul«
tiere u. dergl. in. Es gelangen exotifche Dressur-
piessen zur Vorführung, die einzig in der Welt
dastehen sollen und auch bisher noch von keinem
anderen Zirkus je gezeigt worden sind.

*,.* Hausbriefkasten! Um dem Publikum die
Postsachen möglichst ohne Verzögerung zustellen zu
können, ist die Postverwaltung bemüht, die Korres-
pondenten auf die Vorteile von Hausbrieskasten
hinzuweisen. Da, wo Hausbriefkasten angebracht
sind, ist es dem Briefträger möglich, ohne Aufent-
halt die Postfachen abzuliefern. Er wird dadurch
schneller seine Bestellung beendet haben und die Ein:
wohner werden eher in den Besitz ihrer Postsendung
gelangt sein. Sobald der Briefträger an einer Woh-
nung einen Hausbriefkaften findet, steckt er die Post-
sendung hinein, zieht die Glocke und entfernt sich
sofort wieder. Auch für den Briefempfänger dürfte
es angenehmer fein, die Briefe aus dem Hausbrief-
kasten zu entnehmen, als aus den Händen derKinder
oder des Dienstpersonals, die womöglich bemüht
find, erstden Jnhalt, soweit er zu ersehen ist, zu er-
forfchen, oder Sendungen gar verspätet abgeben.
Hausbriefkasten sollen möglichst groß sein, damit
auch Zeitungen darin Aufnahme finden können.

�� Oeffentliche Volks-Versicherung! Die P. .2 u« i «? r. n  "n �n n
in Breslau, die obwohl erst ein Jahr alt, doch
schon über einen Persicherungsbestand von 7
Millionen Mark verfügt, führt gegenwärtig eine
öffentliche Volksversicherung d. h. eine Lebens-
verficherung ohne ärztliche Untersuchung mit klei-
nen Versicherungssuinmen ein, die vor allem des-
halb sehr geeignet sein wird, eine volkstümliche
Spareinrichtung zu werden, weil sie äußerst billig
sein wird und für die Präinienzahlung sehr be-
queme Einrichtungen getroffen werden, z. B. bei
Sparkassem Spar- und Darlehnskassem Diese
Neueinrichtung verdient allgemeine Beachtung.

Beim Dragoneviiieginient König Friedrich III
�. Schief. Nr. 8! in Oels  Schiesien! werden
zur Einstellung für dieses Jahr noch Dteijiihrigs
{freiwillige  unbefcholtene junge Leute! angenom-
men. Handwerker �-� Sattler, Schuhmacher,
Sehneiher Schmiehe, Barbiere, Maurerz Holzars
better, Diener, Staller, Gärtner, Schreiber,
Buchbinder pp. � werden bevorzugt. Mindest«
maß 1,65 m. �� Meldungen mit dem erforder-
lichen Meldefchein im Gefchäftszimmer des Re-
giments.

Letzte Nachrichten, übermittelt vom Hirfclkfchen Telegraphen-Bnrean, Berlin.
Paris, 10. März. Zu der heute statt-

sindenden Berliner Konferenz der Bundesrats-
bevollmächtigten über die kommende deutsche
Heeresvorlage und ihre Deckung schreibt der
,,Temps«: Niemand bezweifelt in Frankreich, daß
die deutsche Heeresvermehrung nicht gegen eine
bestimmte Macht gerichtet ist, sondern nur der
auf Erhaltung des Friedens abzielenden allge-
meinen deutschen Politik dienen soll. Frankreich
seinerseits erblickt in der notwendigen Verstär-
kung der französischen Armee nur das Mittel,
sein politisches Ansehen zu steigern und zu erhalten
und für seine Sicherheit entsprechend vorzuforgen.

Rom, 10. März. Jn einem längeren Leit-
artikel wendet sich der offizielle ,,PopolosRomano«
gegen jene Pariser Presse, die eine Heeresver-
mehrung Jtaliens eine Unfreundlichkeit Jtaliens
gegen Frankeich zu nennen bereit ist und in der
letzten Zeit versteckte und auch ziemlich offene
Verdächtigungen unh Beschuldigungen gegen die
italienische Regierung verbreitet haben. Eine
Verstärkung unseres Heeres, so schreibt das ge-
nannte vlatt in diesem Artikel, ist uns nicht
etwa von unseren Verbündeten diktiert worden,
sondern von der unbedingten Notwendigkeit, auch
unsererseits militärisch auf der Höhe zu bleiben.

Paris, 10. März. Die Zeitungen sind voll
von Kundgebungen über die Dreijährige Dienst·
zeit. Zahlreiche Studentengruppen und Ver-
einigungen junger Leute erklären freudig ihre Be-
reitwilligkeit, den dreijährigen Dienst für den
Schuß des Vaterlandes zu leisten. Ghmncisials
profefforen, die man um ihre Meinung befragte,
erklären, der dreijährige Dienst sei ein notwen-
diges Uebel, in das man sich ohne Murren zu
fügen habe.

Athen, 10. März. Der Kronvrinz Kon
stantin von Griechenland hat eiuen Tagesbefehl
erlassen, worin er der ruhmreichen Waffentaten der
griechischen Armee gelegentlich der Einnahme
von Janina gedenkt und der Armee für ihre
Haltung den wärmsten Dank aussprichh Die
Proklamation schließt: Die ganze griechifche Nation
bewundert diese Waffentat der tapferen Armee
Giechenlands unh ich bin stolz darauf, eine solche
Armee befebligen zu dürfen.

Konstantinopeh 10. März. So viel bisher
einwandsfrei feftgestellt wurde, verlor die türkische
Armee 500000 Gewehre unh 700 Kanonen an
die fiegreichen verbündeten Balkanstatem

ffallenau, 10. März. Die Kinder des Bauer-
gutsbesitzers Schwope in Krofchen vergnügten
sich mit Bogenfchießen, wobei der sjährige Sohn
feinen Iljahrigen Bruder so unglücklich ins Auge

traf, daß dieser sofort zur ärztlichen Behandlung
nach der slugenklinik nach Neisse geschafft werden
mußte, wo leider die vollständige Erblindung
des Auges festgestellt wurde.

Bromberg, 10. März. Der Ballen �Schwalbe�
vom Luftschifferbataillon Nr. 1 in Berlin, der
mit drei Oisilieren befeßt war, blieb in Millerss
dorf bei Bromberg auf einer etwa 35 Meter
hohen Fichte sitzen, da sich das Schleppsetl im
Walde verfangen hatte. Den zur Hilfe herbei«
geeilten Mannschaften der hiesigen Feiierwehr
gelang es, nach sünfftiindiger Arbeit die Jnsafsen
des Ballons in Sicherheit zu bringen.

Breslau, 10. März. Die in einer der lehren
StadtverordnetensVersammlung erhobene Frage:
Wo bleibt das Breslauer Krematoriumil ist
über Erwarten fchnell durch den Breslauer Singt:
strat beantwortet worden. Die Bauverwaltung
hat, wie verlauten ein Projekt ausgearbeitet,
dem der Magistrat bereits seine Zustimmiing
gegeben hat. Die StadtverordnetewVersammlung
wird sich bald mit einer Vorlage zu beschäftigen
haben. Die Anlage soll auf hem Gräbfchener
Kommunalsriedhof ihren Platz finden.

Breslaiy 10. März. Jm Oberlandesbezirk
Bkcslsu haben in den letzten Tagen 15 Assessoren
die Mitteilung erhalten, daß auf eine Anstellung
im Staatsdienft nicht zu rechnen sei, und daß
sie darum ihren Abschied einreichen sollen. Eine
Reihe der mit einem solchen Briefe Bedachten
waren schon über fünfJahreim Gerichtsdienft tätig.

Petersbiirih 10. März. Wie aus Lodz ge«
meidet wird, ist dort die Kriininalpolizei zahl-
reichen Verbrechen einer Hebamme auf die Spur
gekommen. Gegen die Frau waren schon oft
Anzeigen eingeiaufen, da dieselben jedoch meist
anonhm waren, wurden sie wenig oder garnicht
beachtet. Nun traf vorgestern wieder eine An«
zeige über die Hebamme bei der Polizei ein,
daß in der lehren Zeit mehrere neugeborene
Kinder, die der Hebamme übergeben worden
waren zur Erziehung und Pflege, und die in
der Anzeige mit Namen genannt wurden, in
ihrer Wohnung eines rätselhaften Todes gestorben
seien. Bei einer unvermutet vorgenommenen
Haussuchung bei der Hebamme durch die Polizei
fand man sofort fünf verweste und iialbverwefte
Kindesleichem die zum größten Teile von neu«
gebotenen Kindern stammten, die keines natür-
lichen Todes gestorben waren. Die Hebamme
hatte rechtzeitig Nachricht erhalten und war aus
Lodz ge�üchtet. Bisher hat man sie now nicht
fassen können. Es konnten ihr bereits über vierzig
Kindesiiiorde nachgewiesen werden.



�tßefanntnntachuntg.
Nach § 120 der Gewerbeordnung sind die Gewerbeunternehiner verpflichtet, den Arbeitern

unter 18 Jahren, welche eine vom Staate als Fortbildungsschule anerkannte Unterrichtsanstalt
besuchen, hierzu die ersorderlichenfalls von der zuständigen Behörde festznsctzende Zeit zu gewähren.

Jndem wir vorstehendes erneut zur öffentlichen Kenntnis bringen, machcn wir die Ar-
beitgeber noch besonders darauf aufnierksany daß, wer der obigen Bestimmung zuwiderhandelt,
nach § 150 Abs. 4 a. a. O. mit Geldstrafe bis zu 20 Mark und im Unvermögeiisfalle mit Hast
bis zu 3 Tagen für jeden Fall der Verletzung des Gesetzes bestraft wird.

Name-lau, den 4. ålliärz 1913. Der Magistrat Schutz.

Stadtcfche Sparkasse m Namslam
Die Auszahlnng der Zinsen für Spareinlngen bei der Städtischen Sitar-

kasse hierselbst für das Rechnungsjahr 1912 findet in der Zeit vom l5. bis· 3|. Marz,
vormittags von 8�t2 Uhr und nachun von 2-5 Uhr im Geschästszitniiier unserer
Sparkasse statt.

Werden die Zinsen in dieser Zeit nicht abgehoben, so werden sie dem Sparguthaben zu-
geschrieben und wie dieses vom Beginn des Rechnungsjahres ab verzinft. Die Zuschreibung der
Zinsen in die Sparbücher erfolgt bei der nächsten Vorlegung derselben.

Namslau, den 4. März 1913.
Der Verwaltungsrat der Städtischen Sparkasse. Schulz.

Nutz- und Brennholz-Berkauf.
Die Königliche Oberförfterei Namslau verkauft am Mittwoch-

den I9. März er., von vorm. 9 Uhr ab im Wjttekschen Gasthause in Schmograu nach-
folgende Hölzer

- A. 931135015.
Schmograu  Rest des Schlages Jag.107, Durchforstutig Jag.105, 106 und Totalität!.

15 Buchen 5. == 1,59 lm. 5 Birken 4/5. ==r 1,93 tm. 11 Eichen 3/5. = 22,02 fm.
1230 Kiefern 3/4. : 344 km. 25 Fichten 3/4. = 9 tm. 20 Kiefern- und 25 Fichtens
Derbholzstg 1/2 

96!. 2 Eichen 5. r: 0,69 tm. 2 Birken 5.. . Kl.
Glausche  Durchforstung Jagen 1,30 tm.

640 Kiefern 2/4. ::: 250 fm
B. Brennholz  um!: vor 12 um!.

Aus oben genannten Jagen. Buche: 12 Scheit, 3 Knüppel Birke: 12 Scheit. Kiefer: 770
Scheit, 390 Knüppeh 70 Reis. II, 400 Stockholz.

Rom-lauer Eichtspiele
« Grimms Hotel.

I Heut, T
Dienstag abends 8 Uhr.

Kinder haben zu diesen Vorstellungen auch in Begleitung Erwachfener keinen Zutritt.
I« Preise der Plätze: T

Jm Vorverkauf bei Herrn Haesler, Ring: Sperrsitz 0.75, I. Platz 50, II. Platz 30,
Stehplatz 25 Pf. �- ein ber Kasse: Sperxsitz 1.00, I. Platz 60, II. Pratz 40, Stehpr 35 Pf.

«�

Holzverkanf im Stadtforft Namslam
Donnerstag, den l3. Miärg, konunen aus den Jagen 1 bis 5 zum Ausgebon

Nutzholz
3 Eichen III. und IV. Cl. 200 Kiefern 11I. und IV. Cl.

30 Fichten » » 20 Fichtenstaugen I.��III. Cl.
Brennholz.

150 rm Kiefern-Kniippel.
15 » Durchforstungsstangein

Beginn: Rachen. IV: Uhr � Jag- 1 an der KönigL Grenze.
Die ForftDepntation

Iahrhundertfeier
zur Erinnerung an das Lützower Freikorps in Zobten

und Rogau.
Ueber dem Silingergau, des Deutschtuins Wiege in der Ostmark unseres Vaterlandes,

bricht das Frührot eines zweiten Jahrhunderts an, seit von den schroffen Klippen des Zobten-
berges der preußische Aar zum Freiheitssluge feine Schwingen regte. Durch den dunklen Berg-
wald raunt und lauscht es wie von  Erinnerungen an großes sagenhaftes Sänger- und Heldentum.
Und wie die Erinnerungen sich Verweben mit Eichendorss unsterblichem Waldlied, das er hier
zum ersten Male gesungen, so verknüpfen sie sich zum andern mit jener feierlich ernsten Weise des
Freiheitssängers Theodor Körner, die sich im Gotteshause zu Rogau wie ein Gebet inbrünstig
von den Lippen einer totgeweihten Schar löste:

Wir treten hier im Gotteshaus mit frommem Mut zusammen,
Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, und aller Herzen flammen,
Denn was uns mahnt zu Siea und Schlachy hat Gott ja selber augesachtDem Herrn allein die Ehre!

Wohl hat in Breslau des Königs Ruf an sein Volk den Anstoß gegeben zu jener Be-
wegung, die wie ein Sturm durch die deutschen Lande brauste; in Zobten aber wie in Rogau
ward das befreiende Wort zur befreienden Tat! Und noch nach Jahrhunderten wird man fingen
und sagen von Lützow�s wilder verwegener Jagd.

Vermessen wäre es, wenn wir, die Bewohner des Zobtengaues, uns anschicken wollten,
die Gedächtnisfeier, die wir den Freiheitshelden schulden, in dem Rahmen zu gestalten, in dem
Schlesiens Hauptstadt sich zum Gedenkfeste riistet. Zu bedeutfam aber wiederum sind die Ereignisse
von Rogau und Zobteu, als daß sie nur als Beiwerk einer allgemeinen Feier ausreichend zu
würdigen wären. Weniger prunkvoll wird unser besonderes Fest fein, aber nicht weniger weihe-
volI ist der Boden, auf dem es sich abspielt, und die herrliche Gottesnatur wird seine Schaubühkie
fein. An der durch den Schwertschwur der schwarzen Reiter geheiligten Stätte sollen im fest-
lichen Zuge alle jene Heldengeftalten mit Troß und Wagen noch einmal sinnfällig unserem Auge
erscheinen, und nach feierlichem Gottesdienste in der Rogauer Kirche gilt es, in Zobten jenes Bild-
werk zu enthüllen, welches ein Künstler von Klang und Namen geschafsen hat in Gestalt eines
betendeii Liitzower Reiters zum Gedächtnis und Rnhnie der großen Zeit, aber auch zur Mahnung
an uns selbst und die künftigen Gefchlechtey daß der alte Spruch auf dem schlichten Kreuze von
Eisen seine Kraft behalte und seine Geltung habe für immer:

»Mit Gott für König und Vaterland-«
Der Protektow .

St. Kaisers. und Königl Hoheit der Kronprinz des»Deutschcn Reichs und von Preußen.
Der « Ehrenansschuß.

Es wird gebeten, Beiträge bei der städtischeii Sparkasse oder dem Vorschußverein
zu Zobten am Berge einznzahlem

» N

Ein Oetker-Pudding
Nahrhaft,wohlschmeckend ganz vorzügliche Speise, die für wenig

den Tisch gebracht werden kann.

höhere Knabenfchule zu Itamslau.
Das neue Schuljahr beginnt am 3. April. Die Ausnahmeprüfuiig findet am 19. März,

l0 Uhr vormittags im Schulhause statt.
» Die Schule bereitet für die Untersekunda eines huinaiiistischeii oder Realgymnasiums vor.

Eventuell auch Vorbereitung für die Priina derselben Anstalten und für das Einjährig-Freiwilligen-
Examen. Der Leiter. K. Dworski.

s   g· L v· Ofiizieae gewinn-eine
Hchurprüsupg ll. Schlemmen Jubiläums-Intime

n�. Mittwoch, den I2. Mai-z, �I» »» · liegt aus in der
Æffds Eis: �f� �i: Mit« 0. Optischen Buchhandlung

. . . . Hamslau.

Irkimitligc Versicherung.
Die den Lorenz�fchen Erben gehörigen

Grundftucke
1. Haus Reichthal Nr. 8|,
2. Acker, 7beetiger Przpdiallek Blatt Nr. 22

 etwa 8 Morgen!,
sollen im ganzen oder auch geteilt
am· 25. März 1913, nachmittags 3 Uhr,

un gute! zur goldenen Krone, Reichthal
meistbietend verkauft werden.

Kauflusiige haben vor dem Termine dem
Pflege: Herrn Koslowski 300 Mk. in bar
Bietungskaution zu hinterlegen.

Der Zuschlag wird mit «Vorbehaltung der
Genehmigung des Vormundschaftsgerichts binnen
4 Wochen erteilt werden.

Starke, bereits tragbare

Obstviinnce
in den besten Sortensmd umftändehalber sehr
preiswert abzugeben von

aus Dr. Oetkerks Puddiiigpulver zu 10 Pfg. � Stück 25 Pfg! ist eine

Dom. AniolkaDie Morast-isten tin: korenzlckien Erben. 
b. StrenzkJ. Koslowski. J. Burda.

Billig,G u» d · « M« r« .e «« m« wem« Uhe M« «! «« lelcht herzustellen.
Genaue Anweisung steht auf jedem Päckchem

Geld-Lotterie
: zu Gunsten des Vereins Naturschutzpark :

Ziehung l8. nnd l9. März 1913.
Preis: 3 Mark.

Buchhandlung, Uamslau
Fernsprecher 224. »

O. Opitzssche

w a. a. g e n_-

Arten.
Wnngenfubrlk Böhmer, Glelwltz 38

Dienstag, den 1t. März er.

Schwgjszgskhlachteii
Wellfleifch und Wellwnrsy�  abends: Wurstabendbrot

Es ladet freundlichst ein
Alois Lang.

Waggonwaagen, Fuhrwerkswaagexi,Dezimalwaagen usw.� überhaupt alle

« "lnnur eomrerouanrär
�. ikaufg man «»bekannt preiswert bei; e

�Oscan-Tietze 
Jssmevkzpxegesssk

Für Kinder
ist die beste Kinderseifh da äußerst mild und wohl-
tuend für die empfindlichste Haut:

Bergmanns VnttermilelkSeifev. Bergmann & Co» Sterbebett!
ä St. 80 Pf. bei Oscar Motiv, Drogerir.

Schweinschlachten
»»- �f verbunden mit

« J· WurftElbendbrot T
Gastwirt Seidel,

Dann-is.
wissest-«

« �/ Donnerstag, den l3. Aiärz er.




